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  Rüdiger Zuber wurde im November des Jahres 1975 in der weitgehend harmlosen Stadt Offenburg geboren, in Baden-Württemberg, irgendwo auf dem Planeten Erde. Schon in früher Jugend zog es ihn stets aus unserer Realität in andere Welten, sei es die absonderliche und wundervolle Scheibenwelt, Mittelerde oder weit, weit entfernte Galaxien.


  Trotzdem sollte es noch einige Jahre dauern und das Lesen Hunderter Bücher erfordern, bis aus dem geliebten Hobby eine Berufung wurde. In diesen Jahren arbeitete er als Softwareentwickler an der Entwicklung von Videospielen, eLearning-Systemen und Videoüberwachungssystemen mit.


  Die Idee, selbst Geschichten zu schreiben und zu publizieren, kam im Jahre 2010 durch eine Ausschreibung für eine Science Fiction Anthologie. Der eingereichte Beitrag zum Wettbewerb war Der letzte Flug des Götterboten, eine humorvolle SF-Kurzgeschichte. Sie gelangte auf Anhieb ins Siegerbuch und damit war ein wichtiger Grundstein gelegt, denn von da an gab es kein Zurück mehr ...


  Es folgten noch weitere Kurzgeschichten und die Veröffentlichung erster eBooks für Kindle im Jahre 2012, dann der Wunsch, die Schriftstellerei professionell zu erlernen. Dafür sollte der zweijährige Lehrgang Große Schule der Belletristik bei der Schule des Schreibens sorgen, der im Jahre 2014 erfolgreich absolviert war.


  Seitdem hat er mehrere eBooks veröffentlich, ältere eBooks überarbeitet und neu veröffentlicht, und den ersten Roman fertiggestellt: Drachenjagd.


  Das Wichtigste ist für ihn der Spaß am Lesen, den er an die Leser weitergeben möchte. Darum spielt auch der Humor immer wieder eine Rolle in den Geschichten ...


  Weitere Informationen zum Autor und seinen Geschichten finden Sie hier:


  www.scifiana.de


  



  



  Für Daniela


  Prolog


  Luna, Mare Imbrium

  21. März 2049 – 10:49 Mondzeit


  »Niemals hätte ich es für möglich gehalten, dass ich diesen Anblick einmal satthaben könnte«, murrte Marek und verzog die Mundwinkel. Er stand neben dem Fahrersessel, stützte sich mit einer Hand auf die Rückenlehne und starrte durch die mit einer feinen Staubschicht überzogene Frontscheibe des Rovers. Sein Blick verlor sich in der endlosen Weite des Mare Imbriums, der zweitgrößten Tiefebene des Erdtrabanten. »Eintöniges grau in grau, den ganzen lieben Tag lang, Woche für Woche, Monat für Monat das Gleiche. Ich kann diese Trostlosigkeit nicht länger ertragen.«


  »Wenn du dich bückst und den Blick nach oben richtest, kannst du die Sterne sehen«, meinte Rodrigo und unterdrückte ein Gähnen. Er steuerte den Rover seit mehreren Stunden ununterbrochen und es fiel ihm zunehmend schwerer, wach zu bleiben und sich auf das Fahren zu konzentrieren. Was kaum überraschend war, da sie über einen flachen Beckenboden aus ewig gleichem Sand und Mondgestein fuhren. Es war nicht sonderlich aufregend, ständig geradeaus zu fahren, sah man von ein paar vereinzelten Kurskorrekturen ab. Mehrere Tage ging das nun so und es war kein Ende in Sicht – mit Ausnahme der noch immer weit entfernten Montes Alpes. Die Gebirgszüge, auf die sie geradewegs zusteuerten, markierten den Wendepunkt und damit ungefähr die Hälfte des Weges.


  »Toll«, erwiderte Marek wenig beeindruckt. »Und auf dem Rückweg können wir sogar die Erde sehen, stimmt's?«


  »So ist es!«, bestätigte Rodrigo übertrieben fröhlich, dann wurde er wieder ernst. »Du hast schon recht, ein wenig Abwechslung in der Landschaft könnte tatsächlich nicht schaden.«


  Marek stieß einen Seufzer aus und wandte sich ab. Resigniert ließ er sich in den abgenutzten Sessel vor der Kommunikationsanlage fallen, die er tagein tagaus besetzte. Besser gesagt versuchte er es, denn das Manöver misslang ihm grundlegend. Er ruderte mit den Armen und bekam die Sitzfläche des Sessels zu fassen, sonst wäre er um ein Haar ins Heck des Rovers abgedriftet.


  »Do prdele! Hajzl ...«, stieß Marek eine Reihe deftiger Flüche auf Tschechisch aus. Rodrigo verstand die Sprache zwar nicht, aber die Worte waren unwichtig und die Bedeutung der Tirade unschwer zu erraten.


  »Alles in Ordnung, Marek?« Rodrigo gab sich alle Mühe, das Spektakel zu ignorieren, das der Tscheche hinter seinem Rücken veranstaltete.


  »Verdammt! Wegen der niedrigen Schwerkraft kann man sich nicht mal richtig in den Sessel schmeißen ...«, schimpfte Marek erbost, als er sich einigermaßen beruhigt und seinen Platz wieder eingenommen hatte. Seine Stimme klang seltsam dumpf, da der Helm seines Raumanzugs zugefallen und eingerastet war. Er klappte ihn wieder nach hinten und atmete erst einmal tief durch.


  »Wenn dir der Mond so sehr zum Hals heraushängt, warum bist du dann überhaupt hergekommen?«, fragte Rodrigo betont beiläufig, während er den Rover auf etwas über zwanzig Stundenkilometer beschleunigte. Er sprach es zwar nicht aus, aber die Langeweile und die fehlende Abwechslung machten ihm genauso schwer zu schaffen wie seinem Partner. Wenn zwei Menschen tagelang in einem engen Rover eingeschlossen waren, war es nur allzu verständlich, wenn sie von Zeit zu Zeit kurz davor standen, durchzudrehen. Ganz zu Schweigen von der Tatsache, dass sie nur eine winzige Pritsche hatten, auf der sie abwechselnd schlafen mussten, Essen und Trinken aus Tuben und Flaschen kamen und alle menschlichen Bedürfnisse innerhalb der Anzüge verrichtet werden mussten.


  »Nun, ich ...«, setzte Marek zu einer Erklärung an, wurde aber von einem lauten Warnsignal unterbrochen.


  »Und wieder ist eine Stunde rum«, sagte Rodrigo mit einem schiefen Lächeln und aktivierte die Funkübertragung. »Luna Basis Zwei«, rief er. »Hier Rover Drei, bitte melden.«


  Als keine Antwort erfolgte, wiederholte er den Ruf, die Stimme etwas lauter als zuvor: »Luna Basis Zwei, hier Rover Drei, bitte melden.«


  »Luna Basis Zwei hier. Empfangen euch nur sehr undeutlich. Wer spricht da?«


  »Rodrigo hier, Rover drei«, wiederholte Rodrigo noch lauter, er schrie beinahe. Was sollte das? Er hatte keine Störungen in der Übertragung bemerkt. Das Signal war deutlich, Verzerrungen oder Unterbrechungen keine auszumachen.


  »Rodrigo wer?«


  Rodrigo ballte unwillkürlich die Hände zu Fäusten. Verdammt! Und wieder einmal war er blindlings in die Falle getappt. War man denn nicht mal in der Einsamkeit des Mondes vor dem Spott gefeit? »Rodriguez«, knurrte er und rümpfte die Nase. Er wusste nur zu gut, was jetzt kommen würde.


  »Rrrodrrrigo Rrrodrrriguez im Rrroverrr drrrei«, plärrte die Stimme aus dem Lautsprecher und rollte dabei jedes einzelne R wie eine Maschinengewehrsalve. »Du warst echt Mamas Liebling, was?«


  »Hallo Victor«, erwiderte Rodrigo frostig.


  Victor Stachura, der einzige Pole im Luna-Team und offizieller Kommunikationsexperte von Luna Zwei, der europäischen Basis auf dem Mond, lachte auf. Hinter seinem Rücken nannte ihn jeder nur Frankenstein. Weniger, weil er den Vornamen mit dem Doktor teilte, sondern vielmehr aufgrund der frappierenden Ähnlichkeit mit dem Monster, das sein berühmt-berüchtigter Namensvetter erschaffen hatte – einschließlich der markanten Frisur. Nichtsdestotrotz war Victor Rodrigos direkter Vorgesetzter und Leiter der fünf Roverteams, die vor ein paar Tagen aufgebrochen waren, das Mare Imbrium zu erkunden. Zu ihren Aufgaben gehörte es, jeden Quadratmeter der Mondoberfläche genau zu kartographieren und mittels Tiefenscannern nach Bodenschätzen und größeren Rohstoffvorkommen zu suchen. Dazu gehörten auch regelmäßige Entnahmen von Boden- und Gesteinsproben und die Suche nach einem geeigneten Platz für die neue Mondbasis, die die Europäer mit den Asiaten, den Russen und den Amerikanern bauen wollten. Ein Gemeinschaftsprojekt aller raumfahrenden Nationen und ein Symbol für den Frieden zwischen den Völkern. Keiner der Astronauten wollte so recht daran glauben, dass das Unternehmen ein Erfolg oder überhaupt realisiert werden würde, aber nach ihrer Meinung fragte ohnehin niemand.


  »Und, wie ist es euch in der letzten Stunde so ergangen?«, wollte Victor wissen.


  »Keine ungewöhnlichen Vorkommnisse«, meldete Rodrigo knapp. »Befinden uns exakt im Zeitplan und nehmen direkten Kurs auf Montes Alpes.« Er wollte das Gespräch mit Victor so kurz halten wie möglich. In einer Stunde mussten sie sich planmäßig wieder melden und dann ging der Spott von vorne los.


  »Gut«, Victor klang leicht enttäuscht. »Hören uns in einer Stunde wieder. Viel Erfolg! Luna Zwei out.«


  »Rover Drei out«, bestätigte Rodrigo erleichtert und unterbrach die Verbindung. Wütend jagte er den Rover auf über dreißig hoch, der Elektromotor sirrte hörbar. Mit einem kurzen Blick auf die Anzeigen vergewisserte er sich, dass die Batterien voll aufgeladen waren und alle Solarzellen ordnungsgemäß funktionierten. Ohne Energie mehrere Hundert Kilometer von der Basis entfernt liegen zu bleiben, wäre sicherlich kein Spaß. Ganz zu schweigen von dem Spott, den sie danach über sich ergehen lassen müssten, wenn sie von einem der anderen Teams abgeschleppt werden mussten.


  »Man sollte meinen, dass der Witz irgendwann langweilig werden würde«, meinte Marek nach einer Weile düsteren Schweigens und schaute Rodrigo mitleidig an. Wie Victor war auch Marek Kysely ein Kommunikationsspezialist, charakterlich hingegen war der Tscheche das genaue Gegenteil des Polen. Zurückhaltend und ernst, fast schon depressiv. Das erinnerte Rodrigo an etwas.


  »Vorhin wolltest du mir sagen, was du eigentlich auf dem Mond zu suchen hast«, sagte er und drehte sich zu Marek um.


  »Das Gleiche wie alle anderen, vermute ich.« Der Tscheche seufzte und legte den Kopf in den Nacken. »Schon als Kind habe ich jeden Abend in den Himmel geschaut und mich gefragt, wie es wohl sein würde, auf dem Mond zu leben. Seit ich denken kann, hat er eine gewaltige Faszination auf mich ausgeübt. Als ich meinen Eltern gesagt habe, dass ich Astronaut werden will, wenn ich groß bin, haben sie mich ausgelacht und mir auf die Schulter geklopft. Keiner wollte glauben, dass ich es wirklich ernst meinte. Aber ich habe es durchgezogen, bin nach meinem Abschluss zur Universität gegangen, um mich anschließend für das Raumfahrtprogramm einzuschreiben. An der Akademie in Prag haben sie uns Absolventen erst recht den Mund wässrig gemacht. Eine europäische Basis auf dem Mond, die Chance, echte Pionierarbeit zu leisten, ein Abenteuer, wie es nie zuvor eines gegeben hatte. Wir sollten unser Bestes geben, denn von jedem Mitgliedsstaat Europas würden nur die besten ein bis zwei Bewerber ausgewählt – wenn überhaupt.«


  »Das übliche Blabla eben«, warf Rodrigo hilfreich dazwischen.


  »Genau, das übliche Blabla. Aber mein Ziel schien zum Greifen nah. Einmal im Leben wollte ich mich wie Neil Armstrong fühlen und an etwas Großem teilhaben, etwas, das womöglich sogar irgendwann in den Geschichtsbüchern stehen würde, aber wie so viele andere bin ich leider nur auf geschicktes Marketing reingefallen ...«


  »Die letzte Grenze, das große Abenteuer!« Rodrigo lachte leise.


  Auch Marek lächelte, obwohl man ganz genau hinsehen musste, um es zu erkennen. »Das Größte, wie man uns glauben machen wollte. Ich gehe jede Wette ein, dass es bald mehr Touristen auf dem Mond gibt als Astronauten. Soviel dazu ...«


  »Hey, du hast deinen Traum erfüllt: Du lebst seit mehreren Monaten auf dem Mond.«


  »Ja, das schon. Aber es ist nicht annähernd so spannend oder glorreich, wie ich es mir als Kind ausgemalt hatte oder wie man uns an der Akademie weismachen wollte. Oder hat dich etwa jemand vorgewarnt, dass man es tagelang verschwitzt in stinkenden Raumanzügen aushalten muss, während man in einer engen Blechkiste rumsitzt und verdammte Karten erstellt? Die einzigen klaren Gedanken in meinem Kopf drehen sich um eine Dusche und eine eisgekühlte Flasche Budweiser Bier.« Er rieb mit seiner Hand über das Kinn mit den wild sprießenden Bartstoppeln, was eine Reihe unangenehmer Kratzgeräusche zur Folge hatte.


  »Der Duft des Mondes«, sagte Rodrigo mit einem Augenzwinkern und atmete tief ein. »Er erinnert etwas an Moschus, findest du nicht auch, Marek?«


  »Wenn es so schlimm ist, dann klapp eben deinen Helm zu.«


  »Was?« Rodrigo legte entrüstet eine Hand auf seinen Mund. »Ich soll meinen kostbaren und vor allem lebenswichtigen Anzugssauerstoff opfern, nur weil man Partner es an der nötigen Hygiene mangeln lässt? Das kann ich nun wirklich nicht mit meinem Gewissen vereinbaren!«


  »Scherzkeks«, erwiderte Marek ernst, musste dann aber doch lachen.


  »Weißt du, Marek, letztendlich geht es ja nicht nur um das Kartographieren«, meinte Rodrigo ernsthaft. »Immerhin sollen wir auch eine Reihe äußerst wichtiger Gesteins- und Staubproben einsammeln. Und mit etwas Glück finden wir sogar eine Goldader. Dann können wir unseren Claim abstecken und müssen nie mehr im Leben arbeiten.«


  »Als ob eine Drohne diese Arbeit nicht auch genauso gut erledigen könnte.« Marek schnaufte abfällig. »Jetzt mal im Ernst«, sagte er. »Man fragt sich doch, wofür automatisierte Drohnen erfunden wurden, wenn die Arbeit dann doch von Menschen ausgeführt werden muss. Außerdem glaube ich sowieso nicht daran, dass wir irgendwas Ungewöhnliches finden werden. Also, wozu das Ganze?«


  »Drohnen sind teuer und ihre Elektronik reagiert empfindlich auf Mondstaub. Wenn Sonnenlicht auf den Mondboden trifft, werden durch die ultraviolette Strahlung Elektronen freigesetzt, die die Staubteilchen an der Oberfläche elektrostatisch aufladen, was wiederum dazu führt, dass sie an Raumanzügen, Rovern oder auch an Drohnen haften bleiben und in jede noch so kleine Ritze eindringen.«


  »Stell dir vor, das weiß sogar ich. Ich habe an der Akademie auch hin und wieder aufgepasst.«


  »Na dann dürfte dir ja bekannt sein, wie aufwendig und langwierig sich Wartungsarbeiten an Drohnen auf dem Mond gestalten. Dementgegen sind Menschen deutlich günstiger und leichter zu ersetzen noch dazu. Die alte Regel gilt eben noch immer: Je simpler die Technik, desto billiger und robuster ist sie.«


  »So war es schon immer in der Geschichte der Menschheit«, sagte Marek düster und starrte missmutig auf seine Kommunikationsanlage.


  »Ach, denk dir nichts dabei, in Madrid lief es damals ziemlich ähnlich ab. Wir haben ... Mierda! Felsformation voraus«, rief Rodrigo plötzlich und trat kräftig auf die Bremse. Der Rover, dessen Geschwindigkeitsanzeige bereits im roten Bereich war, geriet ins Schlittern und das Heck brach aus. Rodrigo riss das Lenkrad herum und versuchte gegenzulenken, dann beschleunigte er erneut, bis er das Fahrzeug wieder im Griff hatte. Innerlich verfluchte er sich dafür, dass er so abgelenkt gewesen war. Derartige Unachtsamkeiten durfte man sich auf dem Mond nicht erlauben, nicht selten kosteten sie einen das Leben. Nicht umsonst hieß es, der Mond wäre eine herbe Geliebte: Er verzieh keine Fehler.


  »Kurskorrektur fünfzehn Grad Nord-Nord-Ost«, teilte ihm Marek mit ruhiger Stimme mit. Rodrigo wünschte sich zum wiederholten Male, ebensolche Nerven aus Stahl zu haben wie der Tscheche. Wenn Gefahr drohte, war dieser die Ruhe selbst, als ob in seinem Inneren ein Schalter umgelegt würde.


  Marek, der eiskalte Roboter.


  Wie passend, dachte Rodrigo, wo doch das Wort Roboter seinen Ursprung im tschechischen hatte und soviel wie Zwangsarbeit bedeutete ...


  »Die Formation hat einen Durchmesser von mehreren Kilometern«, fuhr Marek in sachlichem Tonfall fort. »Wir haben keine andere Wahl als sie zu umfahren. In etwa drei Kilometern müssten wir unseren ursprünglichen Kurs wieder aufnehmen können.«


  »Hätte diese Formation bei der Planung unserer Route nicht jemandem auffallen müssen?«, schimpfte Rodrigo lauthals.


  Marek zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Aber dafür sind wir ja da, um die Mondkrater zu erkunden und verlässliche Karten zu erstellen. Beim nächsten Mal wird das nicht mehr passieren, dann sind alle Daten im Navi eingespeichert.«


  »Wir sollten der Basis Bescheid geben, dass wir ein Stück weit vom vorgegebenen Kurs abweichen müssen«, sagte Rodrigo und schaute unglücklich drein.


  »Soll ich das dieses Mal übernehmen?«, fragte Marek.


  Rodrigo nickte erleichtert. »Bitte. Sag Victor, dass ich gerade beschäftigt bin und nicht reden kann.«


  Marek fuhr mit dem Zeigefinger über das Touch-Display und wollte die Frequenz einstellen, da hielt er plötzlich inne. Er tippte sein Headset an und lauschte.


  »Das ist seltsam«, murmelte er.


  Rodrigo bremste ab und wandte sich seinem Partner zu. »Was ist los? Gibt es Probleme mit dem Funk?«


  Marek schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. »Hör mal«, mit einem Antippen des Bildschirms legte er das Audiosignal auf die Lautsprecher des Rovers.


  »Was ist das?«, fragte Rodrigo, nachdem er das Fahrzeug zu vollem Halt gebracht hatte. Ein leises Knacksen ertönte aus den Lautsprechern.


  Der Tscheche erhob den Zeigefinger und drehte am Frequenzregler. Statt einem Knacksen war nun statisches Rauschen zu hören, erst ganz leise, dann stetig lauter werdend.


  Rodrigo winkte ab. »Klingt wie ganz normales kosmisches Hintergrundrauschen.«


  »Das wäre eine mögliche Erklärung«, sagte Marek nachdenklich, »aber in diesem Fall trifft sie wahrscheinlich nicht zu. Das hier ist bestimmt kein gewöhnliches Hintergrundrauschen. Es folgt einem ständig wiederkehrenden Wellenmuster. Und dieser Knackser, den du gehört hast, wiederholt sich in einem Abstand von exakt 8,56 Sekunden. Und zwar jedes Mal. Hör genau hin!«


  Rodrigo lauschte. Dann nickte er. »Willst du mir damit sagen, dass das Rauschen und dieser Knacker nicht natürlichen Ursprungs sind?«, hakte er ungläubig nach.


  »So ist es«, bestätigte Marek. »Sieh dir nur das Frequenzmuster auf dem Bildschirm an. Ganz eindeutig handelt es sich um kein natürliches Signal, dafür ist es viel zu regelmäßig.«


  »Vielleicht spielt uns eines der anderen Teams einen geschmacklosen Streich«, schlug Rodrigo als Erklärung vor. »Bestimmt sind das Vince und Freddy im Rover Vier, das würde den beiden ähnlich sehen ...«


  Rodrigo wollte den Motor erneut starten und weiterfahren, aber als er Mareks nachdenklichen Gesichtsausdruck bemerkte, ließ er es bleiben. Der Tscheche war voll konzentriert und drehte an den Reglern des Kommunikationssystems, modifizierte nacheinander verschiedene Parameter. Nach einer Weile lehnte er sich zufrieden zurück.


  »Zuerst habe ich das kosmische Hintergrundgeräusch rausgefiltert«, erklärte Marek, ohne den Bildschirm für einen Augenblick aus den Augen zu lassen. »Die Signalstärke ist ziemlich schwach, die Übertragung habe ich eigentlich aus purem Zufall entdeckt. Nach den Werten zu urteilen muss sie also ganz aus der Nähe kommen.« Er deutete auf den Anzeigen. »Höchstens zwei bis drei Kilometer in südöstlicher Richtung. Wenn du langsam fährst, müsste es mir ohne Probleme gelingen, dich zum Ausgangspunkt des Signals zu lotsen.«


  »Na dann los, worauf warten wir noch?«, rief Rodrigo aufgeregt und startete den Motor.


  »Und was ist mit Luna Basis? Sollten wir nicht ...?«


  »Das hat noch Zeit, die Stunde ist längst nicht vorbei. Wir sehen uns doch nur kurz dort um, danach können wir immer noch eine Statusmeldung an die Basis absetzen ...«


  »Na, wenn das keinen Ärger gibt ...«, erwiderte Marek leise.


  Aber Rodrigo hörte ihn nicht. Er wollte nicht auf ihn hören. Stattdessen beschleunigte er den Rover und folgte den Anweisungen des Tschechen. In etwas mehr als Schrittgeschwindigkeit fuhren sie in einer Art Zickzack-Kurs auf die Quelle des unerklärlichen Signals zu.


  »Stop«, rief Marek plötzlich und lauschte. »Genau hier müsste der Ausgangspunkt der Übertragung sein. An dieser Stelle sind meine Messwerte für die Signalstärke am höchsten!«


  »Bist du sicher?« Rodrigo warf Marek einen skeptischen Blick zu.


  »Ja, ich bin mir ganz sicher. Das Signal muss von genau hier kommen!«


  »Okay, dann schalte ich mal das Licht an.« Rodrigo fuhr mit der Hand über das Touch-Panel. Die Lampen des Rovers flammten auf und tauchten die nähere Umgebung in strahlend weißes Licht. Rodrigo und Marek standen von ihren Sitzen auf und sahen gespannt durch die große Frontscheibe, danach durch die kleineren Seitenfenster.


  Nach einer Weile erfolglosen Suchens blickten sie sich enttäuscht an. Außer Mondstaub und Gesteinsbrocken gab es hier nicht mehr zu entdecken als überall sonst.


  »Aber warum gibt es dann nichts zu sehen?«, fragte Rodrigo, als er das Flutlicht abgeschaltet hatte.


  »Woher soll ich das denn wissen?«, gab Marek mürrisch zurück.


  »Bereite die Druckschleuse vor, ich werde mich draußen umsehen und ein wenig im Sand spielen. Vielleicht finde ich ja was.« Rodrigo ließ den Kopf hängen. »Ich befürchte nur, den Staub werde ich nie mehr aus dem Anzug bekommen ...«


  Er wollte gerade den Helm des Raumanzugs zuklappen, da hielt Marek ihn auf.


  »Warte, Rodrigo. Ich denke, ein Spaziergang wird nicht nötig sein.« Er wechselte vom Radarsubsystem zum Tiefenscanner. »Sieh dir das mal an ...«


  Rodrigos Blick folgte Mareks ausgestreckter Hand zum Bildschirm. Nach einer Vergrößerung waren dort die riesigen, schattenhaften Umrisse eines Objektes zu sehen, von der Form her einem Vogel mit ausgebreiteten Flügeln nicht unähnlich. Rodrigo stockte der Atem, Marek erging es kaum besser. Das seltsame Gebilde befand sich mehrere Meter unter der Mondoberfläche, verborgen unter einer tonnenschweren Schicht Mondstaub.


  Der Rover stand genau darüber.


  »Was zum Teufel ist das?«, flüsterte Rodrigo mit weit aufgerissenen Augen. Er klang tief beeindruckt.


  »Ich habe keine Ahnung«, erwiderte Marek nicht minder ehrfürchtig. Er legte seine zitternde Hand auf den Bildschirm. »Was immer es auch sein mag – es ist gewaltig!«


  »Oh ja, das ist es. Und wir haben es gefunden.«


  1


  Neu-Brüssel, Belgien, Berlaymont-Gebäude

  03. Januar 2077 - 16:15 GMT+1


  »Meine Herren, Präsident Fournier hat nun ein paar Minuten Zeit für sie«, sagte die Sekretärin mit einem aufgesetzt wirkenden Lächeln. Sie legte ihre Hand auf den Fingerabdruckscanner neben der Tür, bis sich das Sicherheitsschloss entriegelte, bevor sie die Doppeltür mit einer galanten Bewegung aufzog. »Bitte, sie dürfen eintreten.«


  Joseph P. McAllister schnellte von dem Besuchersofa auf und setzte seine Generalsmütze, die er im Sitzen unter die Achsel geklemmt hatte, auf den kurzgeschorenen Schädel. Mit einem Wink bedeutete er seinem Begleiter, einem schlanken aber muskulös aussehenden Major, der mit gelangweilter Miene auf einem Tablet Nachrichten aus aller Welt durchklickte, ihm zu folgen. Steif und hoch erhobenen Hauptes, wie es sich für hochrangige U.S. Militärs gehörte, stolzierten sie an der Sekretärin vorbei in das Arbeitszimmer des Präsidenten der Europäischen Kommission.


  Das Büro hatte die Ausmaße eines halben Fußballfeldes, Regale aus dunklem Echtholz schmiegten sich an die Wände auf beiden Seiten des Raumes, gefüllt mit unzähligen Büchern. Stellenweise wurden die sorgfältig angeordneten Buchreihen von alt aussehenden Fotos in Metallrahmen und handgearbeiteten Antiquitäten unterbrochen, die in seltsamem Kontrast zur sonst durchweg modernen Einrichtung des Gebäudes standen. Mehrere Meter von der verglasten Fensterfront entfernt stand ein riesiger Glasschreibtisch mit verchromten Füßen, dahinter saß Präsident Fournier in einem schwarzen Ledersessel und studierte aufmerksam einen Dokumententext auf seinem Computerbildschirm.


  Im obersten Stockwerk des neuen Berlaymont Gebäudes gelegen, bot das Büro einen eindrucksvollen Ausblick über das weitläufige Stadtbild von Neu-Brüssel. Nachdem der ursprüngliche Sitz der EU-Kommission im Jahr 2056 von Terroristen bei einem Anschlag bis auf die Grundmauern zerstört worden war, hatte man es innerhalb von nur fünf Jahren komplett neu erbaut. Größer als zuvor und vor allem weitaus sicherer – und wesentlich besser bewacht. Türen und Fenster bestanden aus nanoverstärktem Panzerglas, ein hoher Sicherheitszaun umgab das gesamte Gelände und sowohl die Sicherheitsvorkehrungen am Kontrollpunkt als auch die Kontrollen innerhalb des Gebäudes wären eines Militärstützpunktes mehr als würdig gewesen.


  Der General verschränkte die Arme hinter dem Rücken und baute sich vor dem Schreibtisch auf, als wollte er die mannigfaltige Auswahl auf Hochglanz polierter Orden an seiner Brust zur Schau stellen. Schlank und großgewachsen war er sich der Wirkung, die sein energisches Auftreten bei seinem Gegenüber üblicherweise auslöste, sehr wohl bewusst.


  Nicolas Fournier, demokratisch gewählter Präsident der Europäischen Union, ließ sich von solch einem Gebaren nicht einschüchtern. Er erhob sich langsam und würdevoll aus seinem Sessel und hielt dem General unbeeindruckt die Hand zum Gruße hin. Fournier war zwar deutlich kleiner als McAllister, dennoch strahlte er eine Autorität aus, die der des Generals in nichts nachstand.


  Ohne zu zögern ergriff dieser Fourniers Hand und schüttelte sie aufs Kräftigste.


  »General McAllister, nehme ich an«, sagte Fournier und schob die silbern umrandete Brille, die leicht schief auf seiner Nase saß, gerade. »Wie mir zu Ohren gekommen ist, sind Sie und Ihr Begleiter extra aus den Vereinigten Staaten angereist, um mich heute zu treffen. Was verschafft mir die Ehre dieses unerwarteten Besuchs?« Sein Tonfall ließ wenig Spielraum für Interpretationen, es war offensichtlich, dass er über den unangemeldeten Besuch nicht gerade erfreut war.


  »Wie ich mir vorstellen kann, sind Sie genau wie ich ein vielbeschäftigter Mann, Herr Präsident«, eröffnete der General das Gespräch mit unbewegter Miene. »Es liegt nicht in meiner Absicht, Ihnen Ihre wenige und überaus wertvolle Zeit zu stehlen, daher werde ich ohne Umschweife gleich zum Grund meines - beziehungsweise unseres - Hierseins kommen.« Er wandte sich zu dem Major um, der ein paar Schritte hinter ihm stand und abwartete. »Dürfte ich vorstellen? Dies ist Major Daniel W. Cunningham von den United States Special Forces.«


  »Major.« Fournier nickte knapp in Richtung des Soldaten. Aus dem Augenwinkel hatte er sich bereits ein Bild von dem Major gemacht. Cunningham war Anfang dreißig und von mittlerer Größe, trug den typischen Bürstenschnitt der Militärs und blickte mit unbeteiligter Miene starr geradeaus, als würde er gar nichts von dem mitbekommen, was um ihn herum vorging. Ein Eindruck, der zweifelsohne täuschte, das verrieten seine Augen. Der Major verfolgte das Gespräch so aufmerksam wie ein hungriger Falke auf der Jagd.


  McAllister machte eine kurze Pause, dann fuhr er mit seiner Vorstellung fort. »Major Cunningham ist Leiter einer Spezialeinheit von zehn ... nun, nennen wir sie der Einfachheit halber Space Marines. Aber nur in Ermangelung einer passenderen Terminologie, diese Bezeichnung wird den Männern nicht einmal ansatzweise gerecht. Sie sind weit mehr als nur Soldaten, ohne Ausnahme Spezialisten in ihrem jeweiligen Fach. Zu ihren Fachgebieten zählen beispielsweise Kommunikation, Maschinenbau, Triebwerkskonstruktion, Nanotechnik, Waffentechnik und noch viele weitere Bereiche. Für das Militär relevante Technik, aber es dürfte wohl überflüssig sein, dies hervorzuheben. Es sind Männer aus den besten und angesehensten Familien, die unsere große Nation zu bieten hat.«


  »Damit wollen Sie andeuten, dass sie aus rein amerikanischen Familien mit mehreren Generationen langer Militärtradition stammen, wie ich annehme.« Ein leicht spöttischer Ausdruck huschte über das Gesicht des Präsidenten.


  »Selbstverständlich«, brummte McAllister verärgert. Nicht nur über die Unterbrechung, sondern auch über die offenbar fehlende Wertschätzung des europäischen Präsidenten für amerikanische Militärtraditionen.


  Fournier nahm seine Brille von der Nase und musterte den General nachdenklich. Die Brille war ein Relikt aus der Vergangenheit, aber Fournier hing an ihr, wie er auch an vielen anderen Dingen aus früheren Zeitaltern hing. Obwohl es zwar oft und allzu gerne behauptet wurde, war damals beileibe nicht alles besser gewesen als heute, aber es hatte doch Zeiten gegeben, in denen das Leben einfacher gewesen war. Langsamer und doch wertvoller. Heutzutage konnte man kaum einen Schritt vorwärts machen, ohne diesen von mindestens drei verschiedenen Gremien absegnen zu lassen. Und danach war man immer noch nicht auf der sicheren Seite. Man lief ständig Gefahr, aus Versehen irgendeiner Minderheit auf die Füße zu treten, die in ihrer Verärgerung Köpfe rollen sehen wollte.


  Aber die alte Feindschaft und das Misstrauen, die vor der Zeit der Aufklärung viele Jahrhunderte lang die Politik der Nationen bestimmt hatten, vermisste Fournier nicht. Sie waren Relikte, die gerne in Vergessenheit geraten durften, wenn es nach ihm ging. In seiner Amtszeit hatte er immer sehr viel Wert auf eine gemäßigte und offene Politik gelegt. Obwohl er mit seinem Herzen am Gestern hing, lebte und arbeitete er für das Morgen, wie er stets zu sagen pflegte.


  Aber nicht jeder teilte seine Ansichten. Manche Gedanken und Ideen bekam man nur schwer aus den Köpfen der Menschen, dazu waren sie zu tief darin verankert.


  »General, wie Sie anfangs erwähnten, haben wir beide einen straffen Terminkalender. Sie erzählen mir das alles gewiss nicht ohne eine bestimmte Absicht.«


  »Selbstverständlich nicht«, dröhnte McAllister. Er hob das Kinn und streckte den Unterkiefer trotzig heraus. »Ich bin hier, um Ihnen mitzuteilen, dass Major Cunningham und seine Spezialeinheit die Mission unterstützen werden.«


  »Die Mission?« Fournier runzelte die Stirn.


  McAllister räusperte sich. »Spielen Sie jetzt bitte nicht den Unwissenden, Präsident Fournier. Das wird weder Ihrem Ruf noch Ihrer Intelligenz gerecht. Sie wissen nur zu genau, auf welche Mission ich mich beziehe.« Als Fournier dennoch weiterhin schwieg, fügte er hinzu: »Ich rede natürlich von der E.S.S. Hawking.«


  »Dessen bin ich mir durchaus bewusst, General McAllister. Trotzdem ist mir nicht ganz klar, worauf Sie eigentlich hinauswollen. Bei der Mission der Hawking handelt es sich um einen rein zivilen Testflug, der der alleinigen Leitung Europas untersteht. Ich wüsste nicht, was amerikanische Militärs an Bord ...«


  Der General unterbrach Fournier barsch. »Nicht Militärs, sondern Techniker und Raumfahrtspezialisten mit Militärhintergrund, das ist ein gewaltiger Unterschied. Und ich denke, es dürfte unnötig sein, Sie an die Unterstützung bei der Planung und dem Bau der Hawking zu erinnern, die von den Vereinigten Staaten geleistet wurde. An die Unsummen amerikanischer Steuergelder, die es erst ermöglicht haben, den ...«


  »Wollen Sie mir etwa in meinem eigenen Büro Vorträge halten und mich belehren, General McAllister?«


  »Der korrekte Begriff für das, was ich vorhabe, wäre wohl eher Erpressung«, meinte der General kalt. »Aber ich würde es sehr begrüßen, wenn wir es als das unvermeidliche Spiel der Politik betrachten könnten, dem wir uns unterzuordnen haben.«


  Fournier kniff die Augen zusammen. Mit Genugtuung beobachtete er, wie der General einen Moment lang ins Wanken geriet.


  Dieser fasste sich aber schnell wieder und nahm Haltung an. »Präsident Fournier, bestimmt wollen Sie unter allen Umständen vermeiden, dass die ...«, der General räusperte sich demonstrativ und machte eine vielsagende Pause, »... wahren Hintergründe der Hawking und ihrer Mission in den Medien bekannt würden. Nicht auszudenken, was für Folgen daraus für Sie und Ihre Regierung entstehen könnten, nicht wahr? Und das nicht nur für Sie. Denken Sie doch auch an das Ansehen der gesamten Europäischen Union. Was würde die Welt von Europa denken?«


  »Das würden Sie nicht wagen!«, brauste Fournier auf und sein Kopf lief rot an. Er konnte seinen Ohren kaum trauen. Es war geradezu unglaublich, mit welcher Kaltblütigkeit McAllister ihn zu erpressen gedachte. Und er gab es sogar offen zu! Fournier musste sich zurückhalten, den selbstverliebten Wichtigtuer nicht von den Sicherheitskräften nach draußen befördern zu lassen. Alleine der Gesichtsausdruck des Generals wäre den darauf folgenden Eklat fraglos wert gewesen. Aber wie McAllister schon angedeutet hatte: Ein solches Verhalten war seiner nicht würdig, also hielt Fournier sich zurück, wenn auch mit einem Anflug von Bedauern.


  Der General zuckte mit den Schultern, als ob nichts dabei wäre. »Es ist natürlich allein Ihre Entscheidung, Präsident Fournier. Schließlich ist es, wie Sie vorhin bereits erwähnten, eine rein europäische Mission. Aber wir würden Ihnen und der Mannschaft der Hawking sehr gerne unsere Unterstützung anbieten.« Der General unternahm gar nicht erst den Versuch, den Sarkasmus in seiner Stimme zu verbergen.


  »Und was ist mit dem Risiko? Da Sie ja so hervorragend informiert zu sein scheinen, dürfte Ihnen wohl auch bekannt sein, dass eine nicht zu vernachlässigende Wahrscheinlichkeit besteht, dass die Mission ein Fehlschlag wird – mit, wie ich an dieser Stelle betonen möchte, unvorhersehbaren und möglicherweise sogar fatalen Konsequenzen.«


  »In der Geschichte der Menschheit mussten stets Opfer erbracht werden«, antwortete der General emotionslos. Der Major neben ihm zeigte ebenso wenig Regung, als würde es hier nicht um sein Leben und das seiner Männer gehen. »Unsere Experten, unsere Regierung, und letztendlich auch der Major und ich sind zu dem Schluss gekommen, dass das Risiko kalkulierbar ist. Es ist von höchster Stelle als akzeptabel eingestuft worden.«


  Fournier schnaubte. Akzeptabel. Von höchster Stelle. Das sah den Amerikanern ähnlich. »Das würde allerdings bedeuten, dass wir den Bedarf an Platz, Sauerstoff, Rationen und so weiter komplett neu durchrechnen müssten. Ich weiß nicht, ob ...«


  »Herr Präsident«, McAllister legte den Kopf schräg und breitete die Arme aus. »Die Konstruktionspläne und alle technischen Daten der Hawking sind unseren Experten und Gremien natürlich wohlbekannt. Von daher wissen wir genau, dass es mehr als genug Platz an Bord gibt und welchen Bedarf an Leuten Sie haben.«


  Fournier wandte sich ab und trat ans Fenster. Er sah hinab in den Hof, wo die europäischen Flaggen im Wind wehten. Schon vor Monaten hatte sich die EU-Kommission auf diesen Moment vorbereitet. Fournier hatte, in seiner Funktion als Vorstand der Exekutive, den Weg für die Teilnahme einer amerikanischen Ersatz-Crew an der Hawking-Mission bereitet und die Kommission hatte den Antrag praktisch einstimmig abgesegnet.


  Trotz gewaltiger Fortschritte in der Raumfahrt wäre es für Europa unmöglich gewesen, die Hawking alleine zu bauen, geschweige denn, den Antrieb ohne fremde Hilfe vom Mond in den Erdorbit zu schaffen. Daher hatte man schon frühzeitig die Amerikaner zu sich ins Boot geholt.


  Das ganze Verfahren war eine reine Formalität gewesen, trotzdem hatte Fournier insgeheim stets einen kleinen Funken Hoffnung genährt, dass dieser Tag niemals kommen würde und es bei einem rein europäischen Testflug bleiben würde. Aber es war wohl unvermeidlich, dass die Amerikaner den Anteil an der Mission bekamen, der ihnen zustand.


  Insofern war das Schauspiel, das Fournier für seine Gäste veranstaltete, mehr oder weniger überflüssig, aber das wussten die Amerikaner höchstwahrscheinlich nicht, also ließ er sie eine Zeit lang zappeln. Wobei man niemals sicher sein konnte, was die NSA - trotz der angeblichen Beschneidung ihrer Abhörrechte vor mehreren Jahrzehnten -, bereits belauscht hatte.


  Nicolas Fournier wartete gerade so lange ab, bis seine Gäste nervös wurden, dann drehte er sich wieder zu ihnen um. »Nun gut, General McAllister«, gab er sich scheinbar geschlagen, »Sie dürfen sich einen Teil der fünfzehn Minuten Ruhm an sich reißen. Der Major darf als Beobachter an der Mission teilnehmen, allerdings ...«


  »Nein«, unterbrach McAllister und wischte mit einer herrischen Geste jeden Anflug von Widerspruch hinfort. »Cunningham und sein Team von zehn Spezialisten wird diese Mission begleiten. Es sind gute Männer und sie werden erkennen, dass sich ihre Erfahrung und ihr Wissen als von unschätzbarem Wert erweisen werden. Falls Sie sich aber trotzdem dagegen entscheiden wollen ...« Den Rest des Satzes ließ er als unausgesprochene Drohung im Raum stehen.


  »Weiß Washington überhaupt, was Sie hier treiben?« Fourniers Stimme wurde scharf. Er wollte zwar den Eindruck eines Politikers vermitteln, der wusste, dass seine letzte Schlacht längst geschlagen und verloren war, trotzdem wollte er dem General nicht die Genugtuung bereiten, allzu leicht oder gar kampflos Kleinbei zu geben.


  Mit einem unverschämten Grinsen im rot angelaufenen Gesicht erwiderte McAllister: »Selbstverständlich, Präsident Fournier. Washington hat mich zu Ihnen geschickt.«


  Nicolas Fournier ließ sich in seinen Sessel fallen und massierte sich die Schläfen. »Wir werden Ihre Männer auf Herz und Nieren testen müssen. Sie müssen alle Tauglichkeitsprüfungen und Untersuchungen über sich ergehen lassen, wie unsere eigenen Teammitglieder auch. Jeder, der die Tests nicht besteht, fliegt raus. Ohne Ausnahme und ohne Widerspruch seitens Ihrer Regierung.«


  »Das ist nur fair«, erwiderte der General, sichtlich stolz über seinen vermeintlichen Triumph. »Aber das wird nicht passieren, das versichere ich Ihnen. Sie werden feststellen, dass unsere Jungs so bereit sind, wie man es unter diesen Umständen überhaupt sein kann. Sie haben in den letzten Monaten ein extrem hartes Trainingsprogramm absolvieren müssen, bei dem über neunzig Prozent aller Anwärter durchgefallen sind. Daher würde es mich nicht wundern, wenn meine Männer besser ausgebildet und vorbereitet sind als Ihre eigenen Teilnehmer. Wir haben sogar ein maßstabgetreues Modell der Hawking gebaut und unsere Männer darin trainiert!«


  Fournier zog überrascht eine Augenbraue nach oben. Davon hatte er gar nichts gewusst. »Nun, wir werden sehen«, sagte er matt. »Das werden wir schon bald sehen.«


  »Wenn es Ihnen dadurch leichter fällt, betrachten Sie uns einfach als Rückendeckung für den Ernstfall.«


  »Für welchen Ernstfall?« Fournier schien ehrlich verwirrt. »Es handelt sich um einen Testflug ohne militärische Relevanz.«


  »Meine Männer sind für jede Eventualität ausgebildet worden und Sie brauchen unbedingt ein Reserveteam, das die Mannschaft in einem wie auch immer gearteten Notfall ersetzen kann. Auf dieser Reise kann so vieles schiefgehen, bestimmt haben Sie und Mission Control alle erdenklichen Möglichkeiten berücksichtigt. Wenn Sie also in Ruhe über meine Worte nachdenken, werden Sie zweifelsfrei zu der Erkenntnis kommen, dass meine Männer sich als unverzichtbar für den Erfolg dieser Mission erweisen könnten.« Es klang wie einstudiert, und weder der Tonfall noch das Gebaren des Generals duldeten einen Widerspruch.


  Fournier erhob sich und stützte die Hände auf den Schreibtisch. »Eines sollte Ihnen aber klar sein, General, deshalb bitte ich Sie und Ihre Männer, sich das immer wieder vor Augen zu halten: Dies ist und bleibt eine europäische Mission. Selbst wenn wir amerikanische Teilnehmer an Bord der Hawking dulden, wird diesen nur der Status von Beobachtern zuteil. Meinetwegen können Sie Ihre Männer als Backup-Team der Hawking betrachten, das ändert jedoch nichts an den Tatsachen: Sie haben sich in jedem Fall den Anordnungen des von uns ernannten Mission Commanders unterzuordnen. Ohne jede Ausnahme. Dieser Punkt ist keinesfalls verhandelbar.«


  Ein Lächeln huschte über das Gesicht des Majors und er salutierte.


  »Selbstverständlich, Herr Präsident! Danke, Herr Präsident!«


  McAllister deutete ein Nicken an und legte einen kleinen Computerstick auf den Schreibtisch des Präsidenten. »Auf diesem Datenträger finden Sie eine Aufstellung der Personalien aller Teammitglieder, mit Lebensläufen, allen für Sie und Mission Control relevanten Informationen wie beispielsweise Schul- und Universitätsabschlüsse, Ausbildung sowie Dienstzeit bei den Streitkräften. Gewiss dürfte es sich als interessante Lektüre erweisen.«


  Fournier musterte den Datenträger nachdenklich, hob ihn aber nicht auf.


  »Müssen Sie eigentlich noch Ihr Parlament, oder wie das bei Ihnen heißt, um Erlaubnis fragen oder dürfen Sie diese Entscheidung selbstständig treffen?«, fragte McAllister unschuldig.


  Fournier zögerte kurz. Wusste der General doch mehr, als er zugab? Wusste er etwa, dass dieses Treffen wenig mehr als eine Farce war? Nun, es spielte kaum eine Rolle. Er zog die unterste Schublade seines Schreibtisches auf, entnahm ihr einen zusammengerollten Tabletcomputer und entfaltete ihn auf der Tischplatte. Über die Bildschirmtastatur des Tablets tippte er eine Reihe von Daten ein und drückte zum Schluss seinen Daumen als Legitimation darunter, anschließend rollte er es wieder zusammen und hielt es dem General entgegen.


  »Für Sie«, sagte Fournier. »Eine von der EU-Kommission abgesegnete Teilnahmebestätigung für Ihre Einheit. Major Cunningham und zehn Männer dürfen mit offizieller Genehmigung als Reserveeinheit an Bord der Hawking mitfliegen. Die endgültige Namensliste der Teilnehmer ist bisher nicht eingetragen ...«


  Der General zog eine Augenbraue hoch, die Verwunderung hielt aber nicht lange an. Er lächelte süffisant, streckte seine Hand aus und nahm das Tablet entgegen, im selben Augenblick wurde sein Gesichtsausdruck versöhnlicher. »Es war mir sowohl eine Freude als auch eine Ehre, Präsident Fournier.«


  Fournier ergriff die dargebotene Hand und drückte fest zu.


  »General.« Er nickte in Richtung der Tür. »Meine Sekretärin Marie wird Sie sogleich hinausgeleiten. Leben Sie wohl, McAllister.« Fournier drehte den Kopf ein Stück weit. »Sie auch, Major. Und viel Glück!«


  



  Neu-Brüssel, Belgien, Kreisverkehr vor der EU-Kommission

  03. Januar 2077 - 16:29 GMT+1


  Der Reisende schaltete hastig das autonome Steuerungssystem des Elektroautos ab und trat mit voller Kraft auf die manuelle Bremse. Mit quietschenden Reifen brachte er das Gefährt zu einem vollständigen und sehr abrupten Halt. Als Reaktion darauf leuchteten überall auf dem Armaturenbrett Warnhinweise auf und ein lauter Alarmton schrillte durch die Kabine. Hinter ihm hupte ein anderes Fahrzeug und überholte auf dem rechten Fahrstreifen. Im Vorbeifahren vollführte der aufgebrachte Insasse eine Geste in Richtung seiner Stirn. Der Reisende blickte dem Mann verwirrt hinterher, wusste er doch mit dieser merkwürdigen Bewegung nichts anzufangen.


  Erst als er darüber nachdachte, wurde ihm die Bedeutung der Bewegung klar. Vom Anblick des imposanten Gebäudes, das bis zum Himmel hinauf zu ragen schien, war er so abgelenkt worden, dass er einen Fehler begangen und dadurch gefährliche Aufmerksamkeit erregt hatte. Er hatte nicht mehr auf den Verkehr geachtet und damit musste er den anderen Fahrer erzürnt haben. So gesehen konnte er froh darüber sein, dass das Steuerungssystem des anderen Fahrzeugs derart schnell und umsichtig reagiert hatte und es zu keinem Zusammenstoß gekommen war. Resigniert ließ er den angehaltenen Atem entweichen. All dies war so neu für ihn, alles fühlte sich so ... ungewohnt an.


  So ungewohnt primitiv.


  Seit dem Erwachen war sein Leben eine beständige Flucht gewesen und es gab so vieles auf dieser Welt, das er nicht verstand. Das er nicht verstehen konnte. Dieser Planet und seine Zivilisation waren so unglaublich fremdartig. Wie ein Blatt in einem reißenden Strom wurde der Reisende von einem Ort zum anderen gerissen, ging unter und musste sich wieder nach oben kämpfen. Der Strom stand niemals still und auch er durfte niemals stillstehen.


  Das Risiko einer Entdeckung wäre viel zu groß.


  Untertauchen, tarnen, beobachten. Alles über den verhassten Feind in Erfahrung bringen – darin bestand sein Auftrag. Und diesen würde er erfüllen, koste es, was es wolle. Wenn es erforderlich wäre, würde er bereitwillig sein Leben dafür hergeben.


  Und das mit Freuden.


  Die Ironie des Schicksals war, dass dieser Fall vor ein paar Jahren beinahe eingetreten wäre. Nur eine Laune des Schicksals hatte für seine Rettung gesorgt.


  Und nun war er hier, gestrandet inmitten des Feindeslandes. Ohne Ausrüstung und ohne eine Möglichkeit, Bericht zu erstatten und neue Befehle einzuholen. Es war nicht leicht und er erwartete nicht, dass sich das in naher Zukunft ändern würde.


  Die bittere Wahrheit war: Er war ganz auf sich alleine gestellt.


  Doch nun hatte er sein erstes wichtiges Ziel erreicht: Neu-Brüssel. Das Gebäude vor ihm war der Hauptsitz der Regierung Europas, wie er erfahren hatte. Das Problem war nur, er hatte nicht den Hauch einer Ahnung, auf welchem Wege er in diesen funkelnden Palast aus Stahl und Glas gelangen sollte. Er konnte ja kaum zum Eingang gehen und um Einlass bitten. Das wäre zu auffällig gewesen, was im Widerspruch zu seinen grundlegenden Missionsparametern lag. Und er hatte nicht damit gerechnet, dass das Gebäude derart streng bewacht sein würde.


  Was sollte er also tun?


  Tief in seinem Inneren spürte der Reisende, wie ungemein wichtig es war, einen Weg in dieses Gebäude zu finden. Er konnte selbst nicht sagen, woher er dieses Wissen hatte. Wahrscheinlich war es nur ein Gefühl, das ihn an diesen Ort geführt hatte.


  Aber sein Gefühl hatte ihn bisher niemals getrogen.


  Er startete den Motor und gab vorsichtig Gas. So primitiv dieses Fahrzeug auch sein mochte, er durfte nicht dadurch auffallen, dass er nicht in der Lage war, es zu steuern. Es wäre auch lächerlich gewesen, wenn jemand mit seinen Fähigkeiten und seiner überragenden Intelligenz nicht dazu in der Lage gewesen wäre.


  Langsam und nahezu geräuschlos rollte das Elektroauto auf die Absperrung mit dem Kontrollpunkt zu, den man passieren musste, um das Gelände der EU-Kommission zu betreten. In der kurzen Zeit, die er benötigte, um den Weg bis zu dem Kontrollpunkt zurückzulegen, reifte im Kopf des Reisenden ein Plan heran.


  Hinter einer unüberwindbar anmutenden Sicherheitsumzäunung flatterten eine Reihe Fahnen der Europäischen Union an langen Metallstangen im Wind. Zwölf gelbe Sterne auf blauem Hintergrund.


  Wilder Hass loderte in den Augen des Reisenden auf. Er kniff sie zu schmalen Schlitzen zusammen, dabei verzerrte sich sein Gesicht zu einer widerwärtigen Fratze. Nicht lange. Nicht mehr lange und auch diese Sterne würden fallen. Nicht mehr lange und der Stern, den die Menschen Sonne nannten, würde fallen.


  Wie all die anderen zuvor.


  Und der sterbende Stern würde diesen Planeten und mit ihm die Menschheit unweigerlich mit ins Verderben reißen. Und der Reisende würde dabei sein und das große Schauspiel genießen. Dann würde seine Reise ein Ende haben und er könnte endlich Frieden finden.


  Bald würde die Zeit kommen.


  Schon sehr bald.


  



  Neu-Brüssel, Belgien, Büro des Präsidenten

  03. Januar 2077 - 17:14 GMT+1


  Sobald die Tür hinter dem ungleichen Duo aus General und Major ins Schloss gefallen war, gestattete Fournier sich einen tiefen Seufzer der Erleichterung. Er hatte schon lange auf diesen Moment gewartet, er war unvermeidlich gewesen. Und jetzt war Fournier froh darüber, dass das Treffen überstanden war. Er holte eine angebrochene Flasche Cognac und ein passendes Glas aus einer Schreibtischschublade hervor, goss es bis zum Rand voll, und stürzte den Alkohol in einem Zug runter. Für das zweite Glas ließ er sich deutlich mehr Zeit. Er genoss es, wie sich die wohlige Wärme erst im Magen und dann im Rest seines Körpers ausbreitete und ihm leicht schwummrig im Kopf wurde. Eigentlich war es gar nicht so schlecht gelaufen, wie er anfangs befürchtet hatte. Im Großen und Ganzen war es sogar recht gut gelaufen.


  Als das zweite Glas geleert war, tippte Nicolas Fournier mit dem Zeigerfinger auf seinen Computerbildschirm, wartete ab, bis das System seine Signatur überprüft und ihn eingeloggt hatte, und verband sich anschließend mit seiner Sekretärin im Empfangszimmer.


  »Marie?«, fragte er freundlich, als ihr schmal geschnittenes Gesicht auf dem Schirm erschien.


  »Ja, Monsieur Präsident? Was kann ich für Sie tun?«


  »Ich wäre dann soweit. Würden sie mir nun bitte Chris Donovan reinschicken. Wir haben einiges zu besprechen ...«


  »Jawohl, Monsieur Präsident, ich werde es ihm ausrichten.« Sie lächelte. »Er wartet schon voller Ungeduld.« Das Gesicht der Sekretärin verschwand von dem Schirm.


  Fournier wollte die Verbindung gerade unterbrechen, da schob sich der Kopf der Sekretärin erneut ins Bild. »Ach, äh ... Monsieur Präsident?«


  »Ja, Marie. Was gibt es noch?«


  »Vorhin ist ein nicht angekündigter Abgeordneter der britischen Regierung eingetroffen, sein Name lautet Michael Collins. Laut eigenen Aussagen ist er erst vor Kurzem in Neu-Brüssel angekommen. Er hat mir erklärt, dringend etwas mit Ihnen besprechen zu müssen. Offenbar geht es um interne Probleme bei Mission Control in Glasgow. Er wollte mir keine Details verraten, aber er behauptet, im Besitz von Geheiminformationen zu sein, die er nur Ihnen persönlich anvertrauen möchte.«


  »Collins? Der Name sagt mir rein gar nichts.« Fournier schürzte die Lippen. »Wahrscheinlich der nächste eingebildete Politiker, der irgendeine große Gelegenheit wittert. Trotzdem danke, Marie. Überprüfen Sie die Identität dieses Herren für mich und bitten Sie ihn, zu warten. Falls er wirklich der ist, der er zu sein vorgibt, werde ich mir anhören, was er auf den Herzen hat. Aber es wird leider einige Zeit dauern, bis ich mit Donovan fertig bin. Wenn er nicht so lange warten möchte ...«


  »Ich werde es weitergeben. Monsieur Collins deutete aber bereits an, dass sein Anliegen keinen Aufschub dulde und er sich die Zeit nehmen und auf Sie warten würde, unabhängig davon, wie lange es dauern wird.«


  »In Ordnung. Danke, Marie.«


  Sie nickte und der Bildschirm erlosch. Nicolas Fournier nahm die Brille ab und legte sie auf den Schreibtisch. Es war ein langer und anstrengender Tag gewesen. Und so wie es aussah, würde er so bald kein Ende nehmen.


  Nur Augenblicke später ging die Tür auf und ein Mann mittleren Alters streckte den Kopf herein.


  »Präsident Fournier?«


  »Hallo Chris«, sagte Fournier erfreut und erhob sich aus seinem Sessel. »Bitte, bitte, kommen Sie doch herein ...«


  2
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  »Bist du aufgeregt, Chris?«, fragte Alexa. Sie legte ihr Kinn auf seinen nackten Oberkörper, ihre Fingerspitzen spielten mit den Haaren auf seiner Brust.


  »Was? Aufgeregt, ich?« Christopher Donovan schüttelte langsam den Kopf und strich zärtlich über Alexas Wange. »Tut mir leid, Schätzchen, aber ich habe wirklich keine Ahnung, wovon du redest.«


  »Lügner«, neckte sie ihn und drückte einen ausgiebigen Kuss auf seine Lippen, den er bereitwillig erwiderte. Dann entriss sie sich gewaltsam seiner Umarmung und umfasste seinen Kopf mit beiden Händen. Dabei blickte sie ihm so tief in die graugrünen Augen, dass sie Gefahr lief, sich darin zu verlieren.


  Chris lachte auf. »Was ist denn mit dir los, Alexa? Stimmt was nicht?«


  Alexa ließ seinen Kopf los und setzte sich ruckartig auf. »Du mimst zwar gerne den eiskalten Macho, aber mir kannst du nichts vormachen, Chris. Dafür kenne ich dich mittlerweile zu gut.« Sie tippte mit dem Zeigefinger auf seine Brust, bis sich die Spitze ihres Fingernagels in die Haut bohrte. »Irgendwo tief hier drinnen hältst du ein Herz versteckt und das schlägt vor Aufregung wenigstens einige Takte schneller. Eine Frau kann so etwas spüren, weißt du?«


  Chris grinste, zog Alexa wieder zu sich runter und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. »Ach was, so ein Unsinn. Nur weil ich den coolsten Job im Sonnensystem habe, werde ich doch nicht gleich ausflippen. Letztendlich ist es nur eine Arbeit wie jede andere auch. Längst nicht so ausgefallen wie die Entwicklung eines interstellaren Sprungantriebs, mal abgesehen davon, dass ich dafür nicht ansatzweise schlau genug wäre.« Er sah Alexa forsch an und hob die Stimme: »Was man von anderen Anwesenden nicht unbedingt behaupten kann ...«


  »Denkst du etwa, ich wäre an der Entwicklung beteiligt gewesen?«


  »Nein, nicht an der Entwicklung.« Chris ließ den Kopf ins Kissen sinken und schloss für einen Moment die Augen. »Aber du hast den größten Teil der Antriebssysteme der Hawking entworfen. Aus deiner Akte weiß ich alles über dich, ich habe alle pikanten Details studiert und auswendig gelernt.«


  »Und was stand in dieser ominösen Akte denn so außerordentlich Spannendes über mich drin?«, fragte sie beiläufig, während sie sich streckte.


  »Ach, eigentlich nur das Übliche, nichts wirklich Interessantes«, antwortete er, woraufhin Alexa ihn kräftig in den Oberarm zwickte. Chris lachte und rieb sich den schmerzenden Arm. »Hey, was kann ich denn dafür, wenn dein Sicherheitslevel für die Arbeit am eigentlichen Kern nicht hoch genug war?«


  »Nein, das war er nicht«, stimmte sie ernst zu. »Der Antriebskern und seine Funktionsweise sind absolut Top Secret. Ich glaube, die hatten einfach Angst, dass irgendwelche Industriespione die Forschungsergebnisse stehlen und weiterverkaufen könnten. Nur ein paar wenige Auserwählte wissen über die Interna des Antriebs Bescheid, zu diesem erlauchten Kreis habe ich leider nie dazugehört.«


  »Tja«, sagte Chris und schüttelte mit gespieltem Bedauern den Kopf. »So hat ein jeder mit seinen ganz persönlichen Problemen zu kämpfen. Alexa ist nicht wichtig genug für die Arbeit am Kern und ich werde nicht mehr jünger.« Er deutete auf den Haaransatz über seiner Stirn, der schon vor einiger Zeit den Rückzug angetreten hatte. »Bei dem ganzen Stress, dem ich tagtäglich schutzlos ausgesetzt bin, grenzt es an ein Wunder, dass mir noch ein paar Haare auf dem Kopf verblieben sind. Schon bald werde ich zu alt und gebrechlich für Heldentaten sein ...«


  »Ach was, diesen Unsinn kannst du höchstens deiner Großmutter erzählen.«


  Chris runzelte die Stirn. »Die lebt aber gar nicht mehr ...«


  »Eben.« Alexa kletterte aus dem Bett und sammelte ihre Unterwäsche sowie den zerknüllten Overall ein, die achtlos auf dem Boden zerstreut lagen. Chris folgte ihr mit seinen Blicken, bewunderte den Schwung ihrer weiblichen Rundungen, beobachtete, wie sie elegant in den Anzug schlüpfte und die etwas mehr als schulterlangen roten Haare im Nacken hochsteckte. Dadurch wurde ihre Tätowierung auf dem rechten Schulterblatt enthüllt: Eine Miniatur-Eos mit den zwei unverkennbaren Ringen. Es dauerte einige Zeit, bis Alexa die lockige Mähne gebändigt hatte und mit dem Ergebnis im Spiegel einigermaßen zufrieden schien.


  »Sexy«, sagte er mit einem schiefen Grinsen, als sie den Reißverschluss des Overalls bis zum Hals hinauf gezogen hatte.


  »Ja, nicht wahr?« Sie lachte und drehte sich vorsichtig um die eigene Achse, damit sie nicht wegen der verminderten Schwerkraft, die selbst in diesem Bereich der Raumstation deutlich niedriger als auf der Erde war, vom Boden abhob. Ein Fehler, der den meisten Frischlingen unterlief, die sich noch nicht an die auf der Station vorherrschende Niedrigschwerkraft gewöhnt hatten. »Er könnte nur etwas mehr meine an Perfektion grenzende Figur betonen, oder was meinst du?«


  »Mit dreißig Kilo mehr auf den Rippen könnte man deine Figur in dem schlabbrigen Ding womöglich sogar erkennen«, meinte Chris und streckte ihr frech die Zunge raus. Alexa schnappte sich ein Kissen und warf es nach ihm.


  »Unverschämter Kerl«, schimpfte sie. »Du bist nur eifersüchtig, weil dein Sixpack mit dem Alter so sicher verschwindet wie die Haare von deinem Kopf! Falls du jemals eines hattest, wohlgemerkt. Meiner Meinung nach ist das nur Hörensagen!«


  Chris wehrte das Kissen mit einer Hand ab und ließ es in das Badezimmer davonfliegen. Das winzige Bad war ein Privileg des Mission Commanders, die Bewohner der anderen Quartiere mussten mit einem gemeinsamen Waschraum vorlieb nehmen. Er verschränkte seine Arme hinter dem Nacken. »Pass lieber auf, wie du mit deinem Commander sprichst, sonst muss er dich noch wegen Insubordination oder tätlichen Angriffs auf einen Vorgesetzten in eine Arrestzelle stecken.«


  »Wir haben gar keine Arrestzelle, weder auf der Eos noch auf der Hawking«, konterte sie und zog mit ihren schmalen Lippen einen Schmollmund.


  »Ich würde extra für dich eine einrichten lassen, mein Schatz.«


  »Oh, wirklich sehr schmeichelhaft. Als ob du es länger als einen Tag ohne mich aushalten könntest.« Sie ließ ihre Hüfte kreisen und zwinkerte ihm verführerisch zu. »Außerdem würde der Bau der Arrestzelle die Mission unnötig verzögern. Apropos, was steht bei Ihnen eigentlich auf dem heutigen Dienstplan, Commander Donovan?«


  »Du bist einfach unverbesserlich«, erwiderte Chris. Seine Augenbrauen wanderten über die Stirn und trafen sich in der Mitte. »Trotzdem geht dich der Tagesplan des Mission Commanders rein gar nichts an. Mach jetzt, dass du hier rauskommst, bevor uns noch jemand beim Fraternisieren erwischt und die Moral in der Besatzung anprangert. Oder besser gesagt das höchst offensichtliche Fehlen eben derselben.«


  Alexa schnappte sich einen Tabletcomputer vom Nachttisch und hielt ihn Chris vor die knochige Nase. »Aber Commander Donovan, wo denken Sie hin?« Sie spielte die Entrüstete, und das sogar recht überzeugend. »Auf dem Weg zum Maschinenraum bin ich doch nur für einen Augenblick bei Ihnen vorbeigekommen, um mir die Genehmigung für den geplanten Abschlusstest des Antriebskerns einzuholen. Woher sollte ich wissen, dass Sie um diese Zeit noch völlig nackt im Bett herumliegen und seelenruhig vor sich hin meditieren, Commander? Und das, obwohl das gemeine Volk um diese Stunde bereits schuften muss.« Sie setzte eine unschuldige Miene auf und blickte Chris aus großen runden Augen an.


  »Schon gut, Ingenieur. Lassen Sie mal sehen, was Sie da in der zierlichen Hand halten«, meinte Chris gönnerhaft. Er streckte seine Hand aus und Alexa überreichte ihm das Tablet.


  »Diese Werte sind unfassbar«, murmelte er, als er die Statistiken durchblätterte und die Graphen studierte. »Der Antrieb hat unter Volllast einen geschätzten Energieverbrauch, der so manches kleine bis mittelgroße Land in den Staatsbankrott treiben könnte.«


  Alexa nickte ernst, sie war jetzt vollkommen Ingenieurin und als solche ganz in ihrem Element. »Genau aus dem Grund möchte ich einen letzten Belastungstest im Maschinenraum durchführen. Ich will den Reaktor sowohl unter Realbedingungen als auch unter Überlastung getestet haben, bevor wir aufbrechen. Wir müssen hundertprozentig sicher sein, dass alle Leitungen und vor allem die Subsysteme dem Fluss dieser enormen Energiemengen standhalten.«


  »Entsteht durch dieses neuerliche Testszenario ein Risiko für Schiff oder Station?« Chris hob den Kopf und sah sie unverwandt an, seine Stimme wurde eindringlich. »Wenn auch nur die kleinste Wahrscheinlichkeit besteht, dass infolge des Tests Schäden an der Eos oder der Hawking entstehen können, muss ich das wissen. Ich kann und werde unter keinen Umständen etwas genehmigen, das unsere Mission gefährden könnte.«


  »Das verstehe ich.« Alexa biss unwissentlich auf ihrer Unterlippe herum. »Nach meiner Einschätzung ist die Wahrscheinlichkeit minimal. So minimal, dass sie vernachlässigbar wird. Ein gewisses Restrisiko bleibt aber natürlich immer. Wie dir bekannt sein dürfte, haben wir bereits mehrere solcher Testreihen durchgeführt, allerdings haben wir den Reaktorkern bisher nie auf maximale Leistung hochgefahren. Aber keine Sorge, der Kern wird von redundant in Reihe geschalteten und sehr zuverlässigen Überwachungssystemen abgesichert. Im Notfall können wir ihn mittels einer Notabschaltung innerhalb weniger Sekunden komplett runterfahren. Das wird aber in allen Einzelheiten in meinem Bericht aufgeführt ...«


  »Eine Notabschaltung würde den Abflug um mindestens eine Woche nach hinten verschieben«, meinte Chris nachdenklich. Er sah nicht gerade begeistert aus.


  »Mindestens, wenn nicht sogar mehr.« Sie machte eine unbestimmte Geste mit ihrer Hand. »Immer noch besser, als wenn der Antrieb unterwegs versagt, oder?«


  »Und du hältst diesen Test wirklich für notwendig? Mission Control hat nichts dergleichen angeordnet, warum ...«


  »Ich wünsche mir genauso sehr wie du, dass diese Mission ein Erfolg wird, Chris«, unterbrach ihn Alexa aufgeregt. »Mir ist bewusst, wie wichtig dieser Flug auf lange Sicht für das Überleben der Menschheit ist. Genau deswegen bin ich auch so vorsichtig. Übervorsichtig, wenn du es so nennen willst.«


  Chris schwieg eine Weile, während er über ihre Worte nachdachte. Alexas Arbeit war bisher immer tadellos gewesen und er zeigte Verständnis für die Argumente, die sie vorbrachte. Es konnte keinesfalls schaden, wenn die Schiffssysteme auf alle erdenklichen Situationen vorbereitet waren. »Gut, einverstanden«, sagte er schließlich. »Ich vertraue auf Ihren untrüglichen Sachverstand, Ingenieurin. Und wann genau möchten Sie mit der Testreihe beginnen?«


  »Übermorgen«, erwiderte Alexa hastig. »Ich muss noch eine Reihe von Berechnungen nachprüfen und ich will unbedingt zusätzliche Sicherheitsabfragen im Computernetzwerk installieren. Das alles wird einige Zeit in Anspruch nehmen ...«


  Chris nickte zufrieden und presste den Daumen auf das Tablet, bis die Bestätigung aufleuchtete. »Erlaubnis für den Belastungstest ist hiermit erteilt, Ingenieurin Papandreou. Sie dürfen jetzt wegtreten.«


  »Jawohl! Danke, Commander.« Alexa wandte sich zum Gehen.


  »Ach, äh, Crewmitglied Papandreou«, rief Chris ihr hinterher und wartete, bis sie stehengeblieben war und sich umgedreht hatte. »Sehen wir uns heute eigentlich zum Abendessen?«


  »Hm, gute Frage.« Sie legte einen Finger auf ihre Lippen, während sie darüber nachdachte. »Gibt es wieder den üblichen Fraß aus der Kantine?«


  Chris gab sich erstaunt. »Ich dachte dabei eigentlich an das italienische Restaurant am anderen Ende der Stadt, das vor Kurzem eröffnet haben soll. Handgemachte Pasta bei romantischem Kerzenlicht, dazu eine Flasche Rotwein ...«


  »Schön wär's ...« Alexa schmunzelte, ihre Augen nahmen einen verträumten Ausdruck an. »Ganz wie Sie wünschen, Commander Donovan.« Sie warf ihm flüchtig eine Kusshand zu und war verschwunden.


  Die Tür des Quartiers schloss sich mit einem leisen Zischen und Chris war allein mit seinen Gedanken. In aller Ruhe stieg er aus dem Bett und kletterte in seinen dunkelblauen Overall. Er hätte es zwar niemals zugegeben, aber Alexa hatte recht gehabt: Er war tatsächlich aufgeregt. Und wie! In kaum zwei Wochen würde die nächste Phase der Mission anlaufen und bis dahin gab es noch so vieles zu erledigen. Unzählige Tests mussten durchgeführt, Systeme eingerichtet und überprüft, die Crewmitglieder mit Arbeitsabläufen und den Schiffscomputern vertraut gemacht werden, bis sie deren Bedienung sogar im Schlaf beherrschten, mehrere Tonnen an Vorräten und Ersatzteilen mussten verladen werden. Jede Eventualität musste berücksichtigt werden, so auch ein Scheitern der Mission. In dem Fall mussten sie ganze zwölf Jahre durchhalten, bis Rettung kam - sofern sie überhaupt kam -, oder, und das war eindeutig die bessere Option, bis sie wieder zu Hause eintrafen. Zwölf Jahre. So lange würde ein Rückflug mit den Ionen-Triebwerken der Hawking dauern. Aber daran wollte er nicht zu viele Gedanken verschwenden, er würde sich erst damit beschäftigen, wenn es soweit war, und nicht vorher. Dennoch musste die Hawking auf diesen Fall vorbereitet sein.


  Es gab so viel zu tun und so wenig Zeit.


  Wenn die Amerikaner eintrafen, war die Mannschaft vollzählig und es würde eng werden auf Eos. Die Amerikaner. Bei dem Gedanken, dass sie die Mission in einem selbstgebastelten Modell der Hawking geprobt hatten, musste Chris wider Willen schmunzeln. Trotzdem wusste er nicht so recht, was er von ihnen halten sollte. Offiziell nannten sie sich zwar Astronauten, aber in Wahrheit waren es knallhart gedrillte Soldaten, die man in Raumanzüge gesteckt hatte. Wie hatte Fournier sie genannt? Genau. Space Marines! Er empfand die Bezeichnung als passend. Und diese Space Marines sollten auf der Hawking einspringen, wenn seine Leute versagten oder ausfielen? Als ob ein europäisches Ersatzteam nicht genauso gut dafür geeignet gewesen wäre ...


  Aber Befehl war nun einmal Befehl und Politik war immer noch Politik. Versprechen Sie mir, dass Sie ein oder zwei wachsame Augen auf unsere Freunde aus Übersee richten werden, hatte Fournier Chris bei dem letzten Treffen in Neu-Brüssel gebeten. Chris hatte Fournier das Versprechen gegeben und er hatte sich fest vorgenommen, es auch zu halten. Genau wie der Präsident war er sich der Tatsache, dass sich die Amerikaner in den Ablauf der Mission einmischen würden, völlig im Klaren. Alleine der Fakt, dass amerikanische Militärs einem zivilen Mission Commander aus Europa unterstanden, war vorprogrammierter Ärger.


  Schluss mit der Schwarzmalerei , ermahnte Chris sich selbst. Er würde sich diesen großen Moment nicht von ein paar Soldaten in Raumanzügen zerstören lassen, die letztendlich auch nur ihren Job machten und Befehle befolgten, egal wie unsinnig sie sein mochten. Chris tat schließlich genau das Gleiche.


  Um unnötigen Ärger zu vermeiden, war es vermutlich eine sinnvolle Maßnahme, die Crewmitglieder schon vor der Ankunft der Space Marines auf die Hawking umzuquartieren. Chris entschied, dies im Hinterkopf zu behalten und alles Notwendige dafür noch an diesem Tage in die Wege zu leiten. Es konnte nicht schaden, wenn die Crew mit dem Schiff so vertraut war wie nur irgend möglich. Und wenn die Amerikaner einträfen, würde er sie zuerst auf der Eos belassen, wo sie sich ungestört akklimatisieren konnten.


  Ja. Chris nickte, zufrieden mit sich selbst. Das war eine gute Idee, und wenn Alexas Belastungstest abgeschlossen war, würde er den Umzug veranlassen.


  



  Atlantik, Liftplattform vor der Küste Englands

  06. Juni 2078 – 07:19 GMT


  Aus der Nähe wirkte die Liftplattform, die gemächlich im leichten Seegang des Atlantiks trieb, wie eine havarierte und halb versunkene Ölbohrinsel aus dem vorigen Jahrhundert. Ein in Fesseln gelegter Titan, der mit massiven Stahlketten am Meeresboden verankert worden war. Unmittelbar darüber thronte die eigentliche Liftkabine, die Daniel und seine Marines zur Eos bringen sollte. Eine Marionette in Form eines kreisrunden Ufos, das durch ein scheinbar endlos langes Seil mit einem Puppenspieler irgendwo über der Wolkendecke in den Weiten des Himmels verbunden war.


  Der Kapitän des Transportboots, ein schweigsamer und griesgrämiger Ire mit rotblondem Kraushaar, steuerte genau auf die Plattform zu, um erst im letzten Moment beizudrehen. Das Meerwasser sprudelte und schäumte, als er den Rückwärtsgang einlegte und die Geschwindigkeit verringerte. Das Boot ging längsseits und trieb auf den langen Steg zu, der wie ein einsames Tentakel von der Plattform ins Meer hinausragte. Zwei Matrosen standen bereit, die Leinen über die Reling zu werfen, sobald das Boot in Reichweite war. Behände sprangen sie auf den Steg und banden die Seile an den Pollern fest.


  In dem Moment, als die Matrosen die Leinen festgezurrt hatten, sprang Major Cunningham von Bord, dichtauf gefolgt von den zehn Marines seines Teams. Als er auf dem schwankenden Steg unsicher vor- und zurücktaumelte, wurde Daniel schlagartig klar, dass von nun an einige Zeit vergehen würde, bis er wieder festen Boden unter den Füßen verspüren würde. Unter Umständen könnten mehrere Jahre vergehen, bis er wieder einen Fuß auf die Erde setzen durfte.


  Während sich die Soldaten auf dem Metallsteg aufreihten, kümmerten sich die Matrosen um das Gepäck und verluden es vom Boot auf die Plattform. Im Gegensatz zu den Marines machte ihnen das ständige Schaukeln des Meeres nichts aus. Sie waren daran gewöhnt und spürten es vermutlich nicht einmal mehr.


  General McAllister ging als Letzter von Bord und richtete einen mürrischen Blick in Richtung des mit dunkelgrauen Wolkengebilden verhangenen Himmels. Es sah aus, als ob jeden Moment der Regen einsetzen könnte.


  »General an Deck«, rief Major Cunningham und salutierte, seine Marines taten es ihm gleich. Noch auf dem Festland hatten sie die Militäruniformen gegen die neutralere Uniform der Astronauten eingetauscht, die ihnen von der NASA zur Verfügung gestellt worden waren.


  »Rühren, Männer«, rief der General und salutierte kurz angebunden. Er stellte sich neben Daniel. »Major, Sie haben das Wort.«


  Major Daniel W. Cunningham trat vor seine Männer und deutete auf die Liftkabine, die wie das Schwert des Damokles über ihren Köpfen dräute.


  »Über uns befindet sich ein sogenannter Weltraumlift, er verbindet diese Plattform mit der Raumstation Eos im Orbit der Erde. Man könnte sagen, er ist eine Art Fahrstuhl zu den Sternen. Wenn wir ihn betreten, ist für jeden von uns das Tragen eines Raumanzugs Pflicht. Das Bodenpersonal wird uns helfen, die Anzüge anzulegen, danach werden wir gemeinsam in den Lift gehen. Der Aufstieg zur Eos wird volle fünf Tage in Anspruch nehmen. Fünf Tage, während derer ihr in diesem Raumanzug bleiben müsst. Das ist ein erster Vorgeschmack darauf, wie es später auf der Hawking sein wird. Aber dafür seid ihr ausgebildet worden. Ich bin stolz auf euch, Männer, also enttäuscht mich nicht. Und jetzt Abmarsch.«


  Joseph P. McAllister sah regungslos zu, wie die Marines schweigend und gehorsam nacheinander von der Basis der Liftplattform verschluckt wurden, bis außer ihm nur noch der Major und die zwei Matrosen verblieben waren. Er warf den beiden Seemännern einen strengen Blick zu. Sie verstanden den unausgesprochenen Befehl und kletterten zurück auf den Kahn, mit dem sie hergekommen waren.


  »Daniel?«


  »Sir?«


  Der General umfasste die Schultern des Majors mit festem Griff. Für einen flüchtigen Augenblick war so etwas wie Zuneigung in den verhärteten Gesichtszügen zu erkennen. »Daniel, Sie waren immer wie ein Sohn für mich, müssen Sie wissen.«


  Daniel war von der Offenbarung des Generals so überrascht, dass er keine Ahnung hatte, was er darauf erwidern sollte. »Danke ... Sir«, stammelte er.


  »Soweit es den Befehlen, die Sie von mir erhalten haben, nicht zuwiderläuft, unterstehen Sie dem Kommando des Mission Commanders Christopher Donovan, einem dieser steifen Engländer.« Wie vielen Amerikanern waren McAllister die Inselbewohner und ihre Sitten – gelinde gesagt – suspekt. Und zwar von Grund auf. »Ich habe mir die Mühe gemacht, Donovans Profil in allen Einzelheiten zu studieren. Wie mir scheint, ist er ein guter Mann. Damit meine ich, für jemanden, der nicht dem Militär angehört.«


  Daniel musste bei diesen Worten ein Schmunzeln unterdrücken. Ohne Zweifel war McAllister ein General vom alten Schlag. Auch wenn es auf der Erde seit Langem keine nennenswerten Kriege mehr gegeben hatte, lebte er nur für das Militär, jeder Atemzug wurde für „die Pflicht“ getan. Für ihn war es gottgegebene Aufgabe und Berufung zugleich, seinem Land loyal zu dienen. Bis zum Tode, wenn es sich als nötig erweisen sollte.


  »Wenn es soweit ist, wird Donovan Widerstand leisten, dessen bin ich mir absolut sicher. Also seien Sie vorsichtig, Daniel. Sie kennen Ihre Befehle, ich muss sie ja wohl kaum ein weiteres Mal wiederholen ...«


  »Ja, Sir. Nein, Sir. Auf Donovan bin ich vorbereitet.«


  »Sehr gut, Major.« Der General griff mit einer Hand in seine Jackentasche und zerrte einen kleinen Tabletcomputer heraus, den er dem Major überreichte. »Hier, das ist für den Mission Commander. Zu gegebener Zeit werden Sie Donovan diesen Computer übergeben und ihm erklären, dass dies die neuen Missionsbefehle der Hawking sind. Nachdrücklich, wenn es sich als nötig erweisen sollte. Haben wir uns verstanden?«


  »Ja, Sir. Und wenn ihn das nicht überzeugen sollte?«


  »Ich bin mir sicher, in dem Fall wird Ihnen schon ein Ausweg einfallen, mein Junge!«


  »Ja, Sir!«


  »Na dann wünsche ich Ihnen alles Gute«, sagte der General und umarmte den Major.


  »Ich werde Sie nicht enttäuschen, General!«


  »Auf Sie kann ich mich verlassen, Daniel, das weiß ich, sonst hätte ich Ihnen diesen Auftrag nicht anvertraut. Ich bin fest davon überzeugt, dass Sie der Beste sind, den wir haben, den wir je hatten. Aber bilden Sie sich bloß nichts darauf ein ...«


  »Ja, Sir!« Daniel salutierte stramm, aber seine Augen strahlten. »Danke, Sir!«


  »Und nun entschuldigen Sie mich, Major. Ich werde sofort aufbrechen. Von diesem ständigen Geschaukel wird mir noch ganz übel. Diese rückständigen Europäer hätten uns wenigstens einen verdammten Gleiter zur Verfügung stellen können statt dieser verflixten Nussschale, die jeden Moment absaufen könnte.«


  »Ja, Sir! Bitte um Erlaubnis, wegtreten zu dürfen, Sir!«


  »Erlaubnis erteilt, Major.«


  Der General wandte sich ab und betrat das Transportboot, ohne sich noch einmal umzudrehen. Den weiteren Verlauf der Mission würde McAllister als unbeteiligter Beobachter bei Mission Control in der Nähe von Glasgow miterleben.


  Mit einer seltsamen und aufregenden Mischung aus Vorfreude und Anspannung trat Daniel durch die Metalltür in den Vorbereitungsraum der Liftplattform. Seine Männer steckten bereits in den Raumanzügen, die Helme trugen sie unter den Armen. Erst wenn sie den Weltraumlift betraten, mussten die Helme laut Vorschrift arretiert werden. Im Notfall konnten sie dann innerhalb von ein bis zwei Sekunden zugeklappt werden.


  An Sinn oder Unsinn dieser Regelung verschwendete Daniel kaum einen Gedanken. Seiner Meinung nach war es illusorisch, bei einem Unfall auf Rettung zu hoffen – unabhängig davon, ob der Notfall innerhalb der Atmosphäre der Erde oder im Weltraum stattfand. Der Raumanzug vermittelte aber ein gewisses Gefühl von Sicherheit, und darauf kam es wohl in erster Linie an.


  Das Bodenpersonal des Lifts bestand aus drei Mann. Wortkarg wuselten sie zwischen den Soldaten hin und her, sorgten dafür, dass die Anzüge richtig saßen, überprüften, ob sie Löcher hatten und ob alle Verbindungen korrekt hergestellt waren.


  »Dieser hier ist für Sie«, meinte einer der Männer, ein hagerer Bursche mit eingefallenen Wangen, und deutete auf eine Wand, an der ein dunkelgrauer Raumanzug hing. Daniel zog seine Schuhe aus, stellte sie fein säuberlich auf den Boden und ließ sich von dem Mann in den Anzug helfen. Der Hagere erklärte ihm geduldig jeden einzelnen Schritt, zeigte ihm, wie er den Anzugscomputer bedienen musste, wie er die verschiedenen Sicherheitssysteme aktivieren konnte und wo der Helm arretiert werden musste.


  »Dies ist kein gewöhnlicher Raumanzug, wie Sie ihn vermutlich bereits kennen, sondern ein speziell entwickelter Sicherheitsanzug für den Einsatz im Weltraumlift. Er enthält unter anderem einen Not-Fallschirm für einen Absprung innerhalb der Erdatmosphäre und einen Düsenantrieb, der in einer Notsituation zur Flugbahnkorrektur im Weltall eingesetzt werden kann.«


  »Ist diese ganze Technik denn nötig?«, fragte Daniel misstrauisch. »Früher bestand der Sinn eines Raumanzugs darin, die Atmosphäre drinnen und das Vakuum draußen zu halten. Das hier ...«, er sah an sich herab, »das ist ein regelrechtes Exoskelett mit Superhelden-Fähigkeiten.«


  Der Hagere lachte freudlos. »Unter normalen Umständen würde ein Raumanzug sicherlich völlig ausreichen. Aber die Lifttechnologie ist noch recht jung. Wenn doch etwas passieren sollte, werden Sie die zusätzlichen Sicherheitssysteme zu schätzen wissen.« Der Hagere tippte auf einen Schalter auf dem Armdisplay des Anzugs und wartete, bis die Anzeige von Orange zu Grün wechselte. »So, fertig«, sagte er und musterte Daniel zufrieden, dann stellte er sich vor einen schrägen Aufgang, der zu einem geschlossenen Schott hinaufführte.


  »Ruhe im Glied«, brüllte Daniel und nickte dem Mann zu. Die Space Marines in den monströsen Exoskeletten nahmen augenblicklich Haltung an.


  Zumindest versuchten sie es. Es war gar nicht so leicht, in einem mehrere Dutzend Kilo schweren und verstärkten Anzug geradezustehen und dabei auch noch gut auszusehen.


  »Danke«, sagte der Hagere mit einem hintergründigen Lächeln und streckte den Arm in Richtung des Schotts aus. »Hinter dieser Tür befindet sich die Verbindungsröhre zum Weltraumlift. Sie werden diese nacheinander passieren, die Kollegen im Lift werden sie zu den Plätzen geleiten. Wie ihnen mittlerweile bekannt sein dürfte, darf der Anzug unter keinen Umständen abgelegt werden. Weiterhin ist es Passagieren strengstens verboten, das Cockpit zu betreten. Der Aufstieg zur Eos wird ungefähr fünf Tage dauern, aber das wissen sie vermutlich auch schon. Ich hoffe, sie haben sich etwas zum Lesen mitgenommen, sonst dürfte dies eine überaus langweilige und langwierige Reise werden. Hat irgendwer noch Fragen, bevor die Reise losgeht?«


  Daniel hob die Hand. »Wie viel Personal hat der Lift eigentlich?«, wollte er wissen.


  »Die Besatzung des Lifts besteht in der Regel aus zwei Mann«, antwortete der Hagere. »Normalerweise würde zwar einer für die Bedienung der Liftsteuerung ausreichen, aber da der Lift nicht selten leer hoch- oder runterfahren muss, wären fünf Tage alleine in der Kabine zu viel für eine einzelne Person. Die Sicherheit schreibt daher grundsätzlich ein Team von mindestens zwei Mann an Bord des Lifts vor. Sonst noch Fragen?«


  »Was ist, wenn wir mal müssen?«, fragte einer der Marines, was lautes Gelächter zur Folge hatte.


  Der Hagere wartete geduldig ab, bis Ruhe eingekehrt war. Er schüttelte den Kopf. »Diese Frage wird jedes Mal aufs Neue gestellt. Es gibt Einrichtungen an Bord des Lifts, die sowohl unter Schwerkraft als auch in der Schwerelosigkeit funktionieren. Ich würde ihnen aber die Nutzung der Ausscheidungssysteme der Raumanzüge empfehlen, da sie sonst die ganze lästige Prozedur immer wieder auf sich nehmen müssen, den Anzug zu öffnen und zu schließen. Wie der Rest funktioniert, muss ich hoffentlich nicht erklären, das sollten ihre Mütter schon vor einigen Jahren erledigt haben.«


  Mehrere Space Marines lachten.


  »Wenn niemand mehr irgendwelche sinnvollen Fragen haben sollte, würde ich sie nun alle bitten, sich in einer Reihe vor dem Schott aufzustellen. Bitte gehen sie langsam und vorsichtig, die Anzüge sind auf der Erde sehr schwer und das Verletzungsrisiko bei einem Sturz ist dementsprechend hoch. Darum wird auch jeder von ihnen einzeln in die Kabine geführt.«


  »Ihr habt den Mann gehört, Leute«, rief Daniel. »Stellt euch in einer Reihe auf und dann geht’s endlich los!«


  »Ja, Sir«, ertönte es von allen Seiten und sie taten wie befohlen. Daniel stellte sich ganz hinten an.


  Stumm und wie bei einem Trauermarsch verschwand einer nach dem anderen im Durchgang, bis Daniel endlich an der Reihe war. Auch er verspürte die nagende Anspannung tief in seinem Inneren.


  »Kommen Sie mit«, forderte ihn der Hagere auf, als er an der Reihe war, und wies Daniel durch die Tür. Auf der anderen Seite wurde er von zwei Männern in Empfang genommen, die Daniel unter die Arme griffen und durch einen schmalen Gang und ein weiteres Schott zu einem kreisrunden Raum führten. Die Liftkabine. Sie war rundherum verglast, aber die Scheiben waren abgedunkelt, sodass man keinen Blick hindurchwerfen konnte.


  Daniel wurde zu einem großen, aber bequem aussehenden Sessel geführt und vorsichtig hineingesetzt, ein breiter Gurt wurde um seine Hüfte geschlungen und geschlossen.


  Einer der beiden Männer stellte sich vor Daniel hin und streckte die Hand aus. »Mein Name ist Martin Hayman, aber Sie dürfen mich gerne Martin nennen, wir legen nicht viel Wert auf Förmlichkeiten. Mein Kollege hier heißt Aaron Kendall, kurz Aaron. Wir werden Sie und Ihre Männer auf der fünftägigen Reise zur europäischen Raumstation Eos begleiten. Wenn irgendwas sein sollte, wenn jemandem übel wird oder ein Notfall eintreten sollte – wir befinden uns in der Steuerkabine genau über Ihnen. An jedem Sessel ist ein Notrufknopf. Wie der Name schon andeutet, sollte dieser natürlich nur dann gedrückt werden, wenn tatsächlich ein Notfall eingetreten ist. Was wir natürlich nicht hoffen. Unter uns befindet sich eine weitere Kabine mit Schlafunterkünften, falls jemand sich lieber hinlegen möchte. Die meisten Passagiere des Lifts ziehen es allerdings vor, im Sitzen zu schlafen. Ist in den Anzügen auf jeden Fall bequemer, wenn auch nicht jedermanns Sache. Sollte sich also trotzdem jemand schlafen legen wollen, rufen sie uns bitte, dann werden wir Ihnen alles Weitere zeigen.«


  »Und was ist mit der Aussicht?«, warf einer der Space Marines dazwischen, sein Name war Thomas Hayes. »Bekommen wir während des Aufstiegs gar nichts zu sehen?«


  Martin lächelte freundlich. »Keine Sorge, sie alle werden mehr als genug Gelegenheit haben, die Aussicht zu genießen. Die Tönung der Scheiben ist stufenlos verstellbar, jeder Bereich kann getrennt von allen anderen geregelt werden. Sehen sie das Computerdisplay dort an der Wand? Damit können alle Einstellungen vorgenommen werden. Aber ich möchte rechtzeitig eine Warnung aussprechen. Der Anblick kann – im wahrsten Sinne des Wortes – überwältigend sein.«


  »Und wo ist die hübsche Stewardess, die uns das Essen bringt?«, fragte ein anderer der Marines. Daniel drehte den Kopf und erblickte Ethan Davis, den jüngsten im Trupp. Ethan stellte ein anzügliches Grinsen zur Schau. »Sonst können wir diese tollen Ausscheidungssysteme ja überhaupt nicht ausprobieren ...«


  »Eine Stewardess haben wir ihnen leider nicht anzubieten«, erwiderte Martin und täuschte Bedauern vor. »Im Lift ist leider Selbstbedienung angesagt. Essen und Getränke finden sie in dem Vorratsschrank neben dem Aufgang zum Cockpit. Alle Lebensmittel sind rationiert, die Ausgabe erfolgt durch Identifikation mit Fingerabdruck. Sonst noch etwas?«


  »Ich hätte auch noch eine Frage«, meldete sich Daniel.


  »Bitte, stellen Sie die Frage ruhig.«


  »Wie funktioniert dieser Lift?«


  »Hat man Ihnen etwa nicht vorher erklärt, auf was Sie sich hier eingelassen haben?« Martin grinste, all dies schien ihm sichtlich Spaß zu machen.


  Daniel schüttelte bedächtig den Kopf. »Nein, nicht im Detail. Ich weiß zwar, dass wir fünf Tage lang in einer Art Aufzug nach oben fahren, aber damit ist mein Wissen leider auch schon erschöpft.«


  »Unbedarfte Frischlinge, sehr schön.« Martin rieb sich die Hände. »Also, die Außenhülle dieser Kabine ist eigentlich eine einzige Photovoltaik Anlage, die Sonnenenergie in Antriebsenergie umwandelt.«


  »Dieser Lift wird ausschließlich durch Solarenergie angetrieben?«


  Martin lachte. »Nein, ganz so einfach ist es natürlich nicht. Die Sonnenenergie würde bei Weitem nicht ausreichen, diese Kabine anzutreiben. Unsere Reisegeschwindigkeit beträgt zwischen zweihundert und dreihundert Stundenkilometern beim Aufstieg, Sie können sich gewiss den Energiebedarf vorstellen, der dafür nötig ist. Nein, zusätzlich zur Solarenergie werden wir von einem stationären Laser angetrieben, der auf der Atlantikplattform unter uns sitzt und einen gebündelten Strahl auf die Kabine richtet. Beides zusammen erzeugt genug Leistung, um die Plattform bis hinauf in den Orbit zu befördern.«


  »Und wie wird dieser Lift gesteuert?«


  »Gesteuert wird der Lift im herkömmlichen Sinne eigentlich gar nicht. Er wird fast vollständig automatisiert ein mehrere Tausend Kilometer langes Kabel entlang nach oben geführt, einem Strang aus Kohlenstoffnanoröhren der neuesten Generation. Aber mehr Details darf ich leider nicht verraten, ohne ein paar wohlbehütete Firmengeheimnisse auszuplaudern.«


  »Und was befindet sich am Ende des Kabelstrangs?«


  »Am Ende ist die Raumstation Eos in einem geostationären Orbit. Sie ist das Ziel unseres Aufstiegs.«


  Er warf einen kurzen Blick auf die Uhr. »So, der Unterricht ist beendet, wir starten in ziemlich genau fünfzehn Minuten. Aaron und ich ziehen uns jetzt ins Cockpit zurück und gehen die Startvorbereitungen durch. Ich möchte alle Passagiere bitten, die Anzüge und Gurte ein letztes Mal zu überprüfen. Während des Abdockvorgangs ist es niemandem gestattet, aufzustehen. Erst, wenn unsere Freigabe über das Kommunikationssystem kommt. Aber vor allem möchte ich um eines bitten: Bewahren sie unter allen Umständen Ruhe.«


  Er nickte Aaron zu und dieser gab eine Codesequenz in ein Bedienfeld ein. Das Schott, das die Liftkabine mit der Atlantikplattform verband, schloss sich mit einem lauten Zischen. Danach verschwanden Martin und Aaron durch eine recht schmale Tür im Cockpit der Liftkabine und Daniel war mit seinen Männern allein.


  Er legte den Kopf auf die Nackenstütze des Sitzes und schloss die Augen. In fünfzehn Minuten ging es los, jetzt gab es kein zurück mehr. Dieser Auftrag war völlig anders als alle, die Daniel bisher angenommen hatte. Er spürte eine fast unerträgliche Anspannung, und seine Männer schienen sie auch zu spüren. Sie verzichteten freiwillig auf die üblichen geschmacklosen Witze. Die vollkommene Stille, die von in der Kabine Besitz ergriffen hatte, war geradezu beängstigend.


  Von Zeit zu Zeit meldete sich Martin über den Bordfunk und teilte mit, wie lange es noch dauerte, bis sie starten würden.


  Und dann war der Moment gekommen.


  Mit einem heftigen Ruck, begleitet von einem lauten metallischen Geräusch setzte sich der Lift in Bewegung. Daniel fühlte, wie sein Magen in Richtung der Beine wanderte. Es fühlte sich so ähnlich an wie Fahrstuhl fahren - was es genau genommen auch war -, nur eben schlimmer.


  Wesentlich schlimmer.


  



  Geostationärer Erdorbit, Kantine der Raumstation Eos

  06. Juni 2078 - 09:24 GMT


  »Commander Donovan?« Die laute Stimme riss Chris unsanft aus dem Gedankenstrom, in dem er zu versinken drohte. Er saß alleine an einem Tisch in der Kantine der Raumstation und trank eine große Tasse des schwarzen Kaffees, ohne den er am Morgen weder ansprechbar noch einsatzfähig war. Ein Mitarbeiter aus der Stammcrew der Eos war an seinen Tisch herangetreten und schaute ihn fragend an.


  »Ja?« Chris hob den Kopf.


  »Sie wollten informiert werden, sobald die Amerikaner aufgebrochen sind ...«


  »Ach ja, stimmt.« Chris nickte bedächtig, als ob er sich zuerst daran erinnern müsste. »Und? Gibt es Neuigkeiten?«


  »Ja, sie sind jetzt unterwegs. Vor etwa einer Stunde hat der Lift den Aufstieg begonnen.«


  »Das bedeutet, in fünf Tagen werden sie eintreffen.«


  »Ja. So lange dauert der Transit üblicherweise. Das heißt, falls nichts Unvorhergesehenes dazwischenkommt ...«


  »Danke«, sagte Chris und widmete sich wieder seiner Tasse, während der Mann davonstampfte. In der Zwischenzeit war der Kaffee kalt geworden. Fünf Tage. Es überraschte ihn selbst am allermeisten, aber ehrlich gesagt war Chris gespannt auf die Amerikaner. Waren sie tatsächlich solche Profis, wie sie so gerne von sich behaupteten? Nun, es würde sich bald erweisen, ob es nur Prahlerei war. Chris hoffte nur, dass sie ihm keinen Ärger machen würden.


  Er schüttete den Rest Kaffee mit einem Schluck runter, erhob sich und schob die leere Tasse in das Rückgabefach des Getränkeautomaten.


  Es war an der Zeit, die Inspektion der Hawking fortzusetzen.


  Schnellen Schrittes verließ er die Kantine und eilte durch eine der Speichen der Station zum Verbindungstunnel, der Eos und Hawking verband. Die Raumstation war ein gewaltiges Rad mit vier Speichen und zwei äußeren Ringen, das im Orbit über der Erde hing. Die der Erdkugel zugewandte Seite war an der Nabe durch ein sechsunddreißigtausend Kilometer langes Seil mit dem blauen Planeten verbunden, auf der entgegengesetzten Seite führte ein langer Korridor zu der Werft, in der die Hawking zusammengebaut worden war und die auch der Wartung diente.


  Die Raumstation drehte sich langsam um ihre Zentralachse und erzeugte durch ihre Drehbewegung die Gravitation, die in den beiden Außenringen vorherrschte, wenn sie auch deutlich niedriger war als auf der Erde. Je näher man dem Verbindungstunnel - und damit der Zentralachse - kam, desto geringer wurde die Schwerkraft, im Zentrum gab es überhaupt keine mehr. Auch das oben und unten konnte verwirrend sein, vorsichtig ausgedrückt. Aber Chris hatte in den Monaten, die er mit Alexa und mehreren anderen Mitgliedern des Hawking-Teams auf der Eos verbracht hatte, längst seine Erfahrungen gemacht. Er bewegte sich so sicher und selbstverständlich durch die Station wie andere auf der Erde herumliefen.


  Es gab aber auch Sachen, an die man sich niemals wirklich gewöhnte und die man niemals satthaben konnte. Als Chris sich an den Haltegriffen einer Speiche entlang hangelte, blieb er an einem Fenster stehen und warf einen Blick auf die Erde.


  Dieses Ritual führte er jeden Morgen durch und er wurde des Anblicks niemals müde. Für mehrere Minuten starrte er gedankenverloren durch das Fenster und verfolgte die weißen Wolkenfelder auf ihrem Weg über die Kontinente. Er stellte sich vor, wie Millionen und Abermillionen Menschen dort unten aufstanden, zur Arbeit oder Schule fuhren, ihren Freizeitbeschäftigungen nachgingen und irgendwann wieder nach Hause zurückkehrten. Wie sie ein ganz normales Leben lebten, als wäre es gar keine Frage der Zeit, bis die Erde sie nicht länger ernähren könnte. Schon jetzt waren die Polkappen zu großen Teilen geschmolzen und ganze Küstenbereiche den Fluten zum Opfer gefallen. Die Kontinente waren schrumpfende Landmassen auf einem zunehmend blauer werdenden Planeten, die endlosen Deiche an den Küsten würden die Meere nicht ewig aufhalten können. Nicht mehr lange und die Erde würde aussehen wie ein gigantischer Wassertropfen, der im pechschwarzen Nichts des Alls hing.


  Chris beneidete die Menschen dort unten nicht, im Gegenteil. Er befand sich an genau dem Ort, an dem er jetzt sein wollte. An der letzten Grenze. Gegen nichts in der Welt hätte er die einmalige Chance eingetauscht, die er bekommen hatte. Er und sein Team gaben den Menschen Hoffnung, die Hoffnung auf ein Morgen.


  Mit Gewalt riss sich Chris von dem Anblick los und hangelte sich weiter den Gang entlang, bis er das nächste Fenster erreichte. Es befand sich auf der anderen Seite des Gangs und war zum Weltall gerichtet.


  Und da war sie.


  Europas größter Stolz und noch größere Hoffnung: Die E.S.S. Hawking. Das erste interstellare Raumschiff der Erde. Wie ein gewaltiger Pottwal hing sie in der Werft, die Gerüste und Aufbauten, die sich an ihre kalte Metallhaut schmiegten, wirkten wie Spielzeug neben ihr. Unzählige Kabel und Schläuche verbanden sie mit der Eos, von der sie ernährt wurde wie ein ungeborenes Baby durch die Nabelschnur seiner Mutter.


  Und bald würde der Zeitpunkt kommen, an dem sie das schlafende Ungeheuer aufweckten.


  Der Name Hawking war ein Vorschlag von Chris gewesen, eine Hommage an den berühmten britischen Astrophysiker und Denker des Zwanzigsten Jahrhunderts. Chris hatte den Namen als passend und ehrenvoll empfunden für ein Schiff, das die Grundgesetze der Physik außer Kraft setzte und sich von den Beschränkungen befreien wollte, die Einstein dem Universum aufgedrückt hatte.


  Die meisten Bauteile des Schiffes waren im Weltraum oder direkt hier in der Werft hergestellt worden, mit Rohstoffen von der Erde und vom Mond. In ihrem gewaltigen Bauch befand sich der neuartige Sprungantrieb, viel zu groß und schwer, als dass man ihn von der Erde in den Weltraum hätte hinaufschaffen können. Er war in der Nähe der Mondbasis gebaut und erst später zur Station geschafft worden. Ein Ereignis, bei dem die Welt wortwörtlich den Atem angehalten hatte.


  Mittels eines speziell dafür konstruierten Weltraumlifts war der Antriebskern in den Mondorbit geschafft worden, um dann von zwei Space Shuttles zur Eos geschleppt zu werden. Kaum jemand hatte Kenntnis davon, wie die Technik im Inneren des Antriebs der Hawking aussah oder wie sie funktionierte. Die Konstruktionspläne waren als Top Secret eingestuft worden, selbst Alexas Sicherheitslevel war dafür zu niedrig gewesen. Und das, obwohl sie die Planung und Konstruktion der Antriebssysteme geleitet hatte.


  Immerhin durfte Alexa den Jungfernflug begleiten. Zu ihren Pflichten gehörte es, den Sprungantrieb zu bedienen und alle nötigen Wartungsarbeiten durchzuführen.


  Chris hangelte sich weiter. In weniger als zwei Wochen würde die Hawking starten. Das war die Zeit, die ihnen zur Verfügung stand, um alle Vorbereitungen abzuschließen. Kurze Zeit später würde sich das Startfenster schließen und sie müssten viele Wochen oder Monate warten, bis die Umlaufbahnen der Planeten wieder so günstig standen wie jetzt.


  Weniger als zwei Wochen.


  Und so vieles musste bis dahin erledigt werden.


  3


  Transit zur Eos, Weltraumlift

  11. Juni 2078 - 14:07 GMT


  »Aus dieser Höhe betrachtet scheinen die Kontinente recht klein zu sein, denkst du nicht auch?«, meinte Specialist Stephen Walters. Er stand am äußeren Rand der Liftkabine und tippte unbewusst mit einem Finger gegen die dünne Glasscheibe, die den Innenraum vom tödlichen Vakuum des Alls trennte.


  »Wohl wahr«, bestätigte Daniel und drückte seine rechte Hand gegen das kühle Glas. Die Regler waren auf maximale Lichtdurchlässigkeit eingestellt, es sah aus, als würde er die Hand ins Nichts halten. Daniel kniff ein Auge zu. »Sieh her, Europa und den größten Teil von Afrika kann ich mit nur einer Hand abdecken.«


  Stephens Antwort bestand in einem kaum merklichen Seufzer, er war mit seinen Gedanken ganz woanders. »Ich finde es jammerschade, dass man die USA von dieser Position aus nicht sehen kann ...«


  »Warum?« Daniel zog spöttisch eine Augenbraue hoch. »Wolltest du deiner Mama ein letztes Mal zuwinken, bevor wir abfliegen?«


  »Nein, das nicht unbedingt«, erwiderte Stephen lachend. »Vielleicht mag es dir ja lächerlich erscheinen, aber alleine die Gelegenheit, meine Heimat einmal mit eigenen Augen vom Weltall aus zu sehen, wäre mir den ganzen Aufwand und die harte Zeit der Ausbildung mehr als wert gewesen.«


  »Ja, da hast du wahrscheinlich recht«, stimmte Daniel nachdenklich zu. »Bestimmt wäre es ein erhabener Anblick gewesen. Wer weiß, möglicherweise ergibt sich irgendwann doch noch die Gelegenheit, das nachzuholen.«


  Stephen nickte. »Man sollte die Hoffnung nie aufgeben ...«


  Eine Zeitlang standen sie schweigend nebeneinander und starrten auf die Erdkugel, die ihnen zu Füßen lag.


  »Ist es nicht merkwürdig, wie ruhig und friedlich die Erde aus dieser Entfernung aussieht?«, sinnierte Daniel. »Keine Spur von Überflutungen, Stürmen, Vulkanausbrüchen oder Erdbeben. Als ob die Naturkatastrophen, die tagtäglich die Erde erschüttern, nur unserer Einbildung entsprungen wären.« So leise, dass selbst Stephen die Worte kaum verstehen konnte, fügte er hinzu: »Der Flug der Hawking muss ein Erfolg werden. Er muss einfach ...«


  Bevor Stephen etwas erwidern oder nachhaken konnte, was Daniel mit seiner Aussage andeuten wollte, öffnete sich die Tür zum Cockpit und Martin trat heraus, mindestens ebenso unrasiert und übermüdet wie die Marines. Wegen der Schwerelosigkeit bewegte er sich übervorsichtig, wägte jeden Schritt sorgfältig ab. Nachdem er den Raum durchschritten hatte, gesellte er sich zu Daniel und Stephen ans Fenster.


  »Die können ja schon richtig gut schlafen«, stellte Martin fest und deutete mit einer schnellen Kopfbewegung hinter sich, wo die Marines mit geschlossenen Augen in ihren Sitzen saßen. »Was man von euch beiden offensichtlich nicht behaupten kann.« Er gähnte ausgiebig hinter vorgehaltener Hand und starrte mit geröteten Augen aus dem Fenster. »Habt ihr euch an diesem einmaligen Bild immer noch nicht sattgesehen?«


  Daniel und Stephen schüttelten fast synchron den Kopf.


  Martin schnaubte. »Recht habt ihr. Euer erstes Mal im Weltraum, oder?«


  Synchrones Nicken.


  »Beim ersten Mal ist es immer am schönsten«, bestätigte Martin und zwinkerte den beiden zu. »Gehört ihr zum Personal der Hawking?«


  »Ja«, bestätigte Daniel kurz angebunden. Er sah keinen Bedarf für lange Erklärungen und größtenteils entsprach die Aussage ja der Wahrheit.


  »Verdammt eindrucksvolles Schiff, die Hawking«, sagte Martin andächtig. »Ihr seid echte Glückspilze, wisst ihr das?«


  Daniel blickte Martin unverwandt in die Augen, seine Mundwinkel zuckten. »Ja, das wissen wir.«


  »Gut.« Martin nickte mehrmals hintereinander. »Ich bin eigentlich nur kurz vorbeigekommen, um euch persönlich mitzuteilen, dass wir in schätzungsweise einer Stunde mit dem Andocken an der Eos beginnen werden. Das Manöver wird nochmal eine halbe Stunde dauern, danach können wir endlich raus aus dieser beschissenen Konservendose ...«


  »Wie groß ist die Eos eigentlich?«, wollte Daniel wissen. Er hatte die Station zwar auf Bildern gesehen, aber das Aussehen auf einem Foto täuschte meist über die wahren Ausmaße hinweg.


  Martin lachte laut auf. »Von außen erscheint sie riesig, aber die Innenräume sind genauso eng wie diese Liftkabine. Eine Ansammlung schmaler Röhren und ewig langer Korridore, dazu einige Dutzend winzige Quartiere. Es ist weder das Hilton noch das Ritz, das dürft ihr mir glauben!«


  Daniel rümpfte die Nase. »Naja, damit war zu rechnen.«


  »Sollte man an Klaustrophobie leiden, ist man im Weltraum sowieso am falschen Platz. So groß und unendlich das Universum auch sein mag, so lächerlich klein erscheinen daneben die Stationen und Raumschiffe, die wir Menschen bisher erschaffen haben.«


  »Und die Hawking?«


  »Oh ja. Sie ist ein wirklich unglaubliches Schiff«, meinte Martin und seine Stimme nahm wieder den ehrfürchtigen Unterton an. »Jedes Mal, wenn ich die Eos besuche, sehe ich sie mir an. Bisher habe ich sie aber leider nur von außen bestaunen dürfen, da erweckt sie einen wahrhaft gigantischen Eindruck. Wie es dagegen drinnen aussieht ...« Er verstummte und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Aber wir setzen alle große Hoffnungen in die Hawking und ihre Mission ...«


  Daniel schaute ihn nachdenklich an. »Nun, wir werden uns bald unser eigenes Bild von dem Schiff machen können.«


  »Oh, ganz sicher, das werdet ihr«, sagte Martin. »Aber ich gehe jede Wette ein – im Inneren ist die Hawking genauso eng und verwinkelt wie die Eos. Letzten Endes wurde sie von den gleichen Konstrukteuren entworfen, die schon die Station erbaut haben.«


  »Das sollte kein Problem darstellen. Wenn einer von uns tatsächlich an Platzangst leiden würde, wäre er gar nicht erst für diese Mission ausgewählt worden«, sagte Daniel scharf. »Auch die Ärzte von Mission Control haben uns ohne Ausnahme als tauglich eingestuft.«


  »Schon gut, wie Sie meinen, Major Cunningham.« Martin hob in einer abwehrenden Geste die Hände. »Es lag nicht in meiner Absicht, irgendjemandem auf die Füße zu treten. Es ist nur so: Meiner bescheidenen Meinung nach ist die menschliche Psyche nicht dafür geschaffen, längere Zeit in beengten Räumen zu verbringen.« Er zuckte ein weiteres Mal mit den Schultern. »Wie auch immer. Wir erreichen die Eos in weniger als zwei Stunden, sorgen Sie also bitte dafür, dass Ihre Männer zum Ausstieg bereit sind, wenn wir angedockt haben.«


  



  Geostationärer Erdorbit, Raumstation Eos, Schleusenraum

  11. Juni 2078 - 15:55 GMT


  Christopher Donovan stand mit ineinander verschränkten Armen vor dem verriegelten Schott im Schleusenraum und erwartete geduldig die Ankunft des Weltraumlifts mit den amerikanischen Space Marines an Bord. Von Zeit zu Zeit warf er einen Blick auf die Uhr an seinem Handgelenk. Fünf Minuten vor vier. Jede Minute konnte es soweit sein.


  Plötzlich spürte er eine leichte Erschütterung unter seinen Füßen, gefolgt von einem dumpf klingenden Klopfen. Der Weltraumlift, der an der Eos angedockt hatte. Nur wenig später ertönte das laute metallische Klacken der mechanischen Greifer beim Einrasten, sie verankerten die Liftkabine in der Haltebucht der Station.


  Das orangefarbene Warnsignal über dem Schott leuchtete auf und ging nach ein paar Sekunden in ein regelmäßiges Blinken über. Ein lautes Zischen signalisierte den Abschluss des Druckausgleichs.


  In dem Wissen, was als Nächstes geschehen würde, presste Chris vorsorglich die Hände auf seine Ohren. Keinen Moment zu früh. Eine Reihe ohrenbetäubend lauter metallischer Geräusche begleiteten die zurückfahrenden Metallbolzen, als die Luke des Verbindungstunnels sich entriegelte. Sie schwang auf und gab einen gähnend schwarzen Durchgang frei.


  Chris stieß sich sanft vom Boden ab und schwebte durch das geöffnete Schott in den Verbindungstunnel, dessen Beleuchtung sich selbsttätig einschaltete. Er machte sich bereit, die Besucher in Empfang zu nehmen.


  Aaron tauchte zuerst im Tunneleingang auf, mit schwarzen Ringen um die Augen und stumpfem Blick, unmittelbar nach ihm folgte Martin, auch er sichtlich mitgenommen. Sie begrüßten Chris kurz angebunden.


  »Aaron, Martin, es ist schön, eure Gesichter zu sehen«, sagte Chris freundlich und klopfte ihnen ermutigend auf die Schulter. »Ich übernehme ab hier, ihr dürft euch zurückziehen und frisch machen. Ihr könnt direkt zu euren Quartieren gehen, ich habe angeordnet, dass euch dieselben Kabinen wie letztes Mal zugeteilt werden.«


  »Danke, Commander Donovan.« Zwei Augenpaare blickten ihn müde an. »Ich denke, wir werden uns gleich aufs Ohr hauen.«


  »In Ordnung. Schlaft euch aus, übermorgen in aller Frühe müsst ihr euch schon wieder auf den Rückweg machen. Bis dahin wird der Frachtraum der Kabine beladen und ich lasse sicherheitshalber auch den Lift warten. Passagiere werdet ihr dieses Mal keine haben.«


  Weder Martin noch Aaron sahen besonders glücklich darüber aus, aber nach ein paar Stunden Schlaf und einem üppigen Frühstück würden sie wieder ganz die Alten sein.


  Als die beiden verschwunden waren, half Chris den Fahrgästen aus dem Weltraumlift. Er musste schmunzeln, als er sah, wie ungeschickt sich die Amerikaner dabei anstellten. Auch wenn er zugeben musste, dass ein Aufenthalt von mehreren Tagen in den unhandlichen Liftanzügen einen nicht unbeträchtlichen Teil der Schuld an dieser Misere trug. Man musste die Amerikaner nur ansehen, um zu wissen, wie froh sie waren, die Anzüge endlich losgeworden zu sein.


  Nach fünf untätigen Tagen, eingeschlossen in der engen Liftkabine, erschienen ihm die Space Marines genauso unbeholfen wie jeder andere auch. Militärische Ausbildung hin oder her – sie waren auch nur Menschen, genauso müde und abgespannt wie Aaron und Martin, und das, obwohl sie die ganze Zeit über nur herumgesessen oder gelegen waren. Auf den ersten Blick fiel Chris auf, dass die Neuankömmlinge die gleichen bleichen Gesichter hatten wie die Leute aus seiner Mannschaft, die seit Wochen, manche sogar seit Monaten, auf der Eos stationiert waren. Also hatten die Amerikaner auch noch keine Lösung für das Problem der Sonneneinstrahlung gefunden.


  Seit Jahren pfuschten die Wissenschaftler in dem verzweifelten Versuch, die Haut unempfindlicher gegen die hochdosierte UV-Strahlung auf der Erde zu machen, an den menschlichen Genen herum.


  Ohne Erfolg, jeder Aufenthalt im Sonnenlicht war gefährlich. Kaum jemand konnte es länger als eine halbe Stunde ohne Schutzmaßnahmen aushalten, wollte er schwere Sonnenbrände mit gravierenden Zellschäden und den dazu gehörenden Langzeitfolgen wie Hautkrebs vermeiden. Die meisten Menschen vermieden daher den Aufenthalt im Freien gänzlich.


  Der einzig sichtbare Unterschied zum Personal der Eos und der Hawking war die Muskelmasse der Neuankömmlinge. Im Weltraum gestaltete es sich ungleich schwerer, seinen Körper in Form zu halten und Muskeln aufzubauen, als im Schwerkraftfeld der guten alten Erde.


  Der Letzte im Bunde war ein Mann Anfang dreißig. Sein Gesicht und seine Haltung strahlten eine gewisse natürliche Autorität aus. Bei seinem Eintreffen versteifte sich Chris unwillkürlich. Das musste er sein. Der Major.


  Daniel W. Cunningham.


  Auf den ersten Blick wirkte er wie ein grobschlächtiger Muskelprotz, aber der Eindruck täuschte, und zwar gewaltig. Hinter der täuschenden Fassade lauerte ein wacher Verstand, das fühlte Chris sofort, als er dem Major in die Augen blickte. Fourniers Worte kamen ihm in den Sinn: Passen Sie auf Major Cunningham auf. Man sieht es ihm vielleicht nicht an, aber er hat es faustdick hinter den Ohren. Solange wir nicht ganz genau wissen, was die Amerikaner im Schilde führen, ist bei ihm allerhöchste Vorsicht geboten.


  Nun, Chris konnte es ihnen nicht verdenken. Die Glanzzeiten des amerikanischen Weltraumprogramms waren längst vorüber. Nach anfänglichen Erfolgen wie der Mondlandung, dem Bau der ISS, der ersten internationalen Raumstation, und einer Reihe von Sonden zur Erkundung des Sonnensystems war es um die NASA für sehr lange Zeit sehr ruhig geworden. Eine Ruhezeit, die die Europäer zu ihrem Vorteil ausgenutzt hatten, um ihr eigenes Raumfahrtprogramm mit Hochdruck voranzutreiben.


  Mit durchschlagendem Erfolg.


  Jetzt leitete Europa den ersten bemannten Flug zum Neptun, das letzte Rennen um die Erkundung des Sonnensystems war so gut wie gelaufen. Somit war es kein Wunder, dass das Ego der Amerikaner stark angeschlagen war und es einige Zeit dauern würde, bis sie diesen herben Rückschlag verdaut hatten.


  Der Major kämpfte noch gegen die Schwäche des eigenen Körpers und die Schwerelosigkeit an, war aber um einen möglichst würdevollen Auftritt bemüht. Er salutierte mit ernster Miene.


  »Major Daniel W. Cunningham meldet sich zum Dienst, Mission Commander Donovan.«


  Chris lächelte den Major freundlich an und streckte die Hand aus. »Herzlich willkommen auf der Eos, Major Cunningham.« Mission Commander und Major schüttelten einander die Hände und sahen sich dabei fest in die Augen.


  »Eine Sache würde ich gerne von vornherein klarstellen«, ergriff Chris als Erster das Wort. »Ich bin Ihr direkter Vorgesetzter, aber ich würde trotzdem gerne auf diesen ganzen militärischen Schnickschnack verzichten. Dies ist eine zivile Mission und ich möchte, dass das auch so bleibt. Sie können mich mit Commander anreden oder einfach mit Chris. Außerdem verlange ich sowohl von Ihnen als auch von Ihren Männern, dass sie nicht salutieren. Haben wir uns verstanden?«


  »Sehr wohl, Commander«, erwiderte Daniel, seine Hand erstarrte auf halbem Wege zur Stirn.


  »Es freut mich, das zu hören.« Chris erhob seine Stimme und wandte sich an den ganzen Trupp. »Wenn ihr mir bitte folgen würdet, dann führe ich euch zu den Unterkünften. Bestimmt könnt ihr es kaum erwarten, die durchgeschwitzten Klamotten abzulegen und eine Dusche zu nehmen. Normalerweise ist die Wassermenge auf der Station streng rationiert, aber bei Neuankömmlingen machen wir beim ersten Mal grundsätzlich eine Ausnahme. Nach mehreren Tagen, die man in einer Liftkabine eingeschlossen zugebracht hat, hat man sich eine ausgiebige Dusche nicht nur redlich verdient, sie ist auch eine solidarische Pflicht seinen Mitmenschen gegenüber.«


  Diese Aussage wurde mit erheblichem Beifall aufgenommen. Bei seiner Ankunft auf Eos vor ein paar Monaten war es Chris genauso ergangen.


  »Was ist mit unserem Gepäck?«, fragte der Major und deutete auf die Luke. »Sollen wir es gleich mitnehmen?«


  »Machen Sie sich darüber keine Gedanken«, winkte Chris ab, »darum werden sich die Mitarbeiter der Station kümmern. Wenn wir den Schleusenraum verlassen haben, wird das Personal die Kabine ausladen. Koffer und Taschen werden zu ihnen in die Quartiere gebracht.«


  Der Major zögerte kurz, dann nickte er. »In Ordnung. Bitte, nach Ihnen, Commander!«


  Chris platzierte einen Fuß an der Wand, stieß sich mit einer wohldosierten Kraftmenge ab und schwebte elegant auf die Tür des Schleusenraums zu. An einem Griff neben dem Ausgang hielt er sich fest und beendete die Vorstellung über Bewegung in Schwerelosigkeit.


  »Wie ihr vermutlich bereits festgestellt habt, gibt es in diesem Bereich der Station keine Schwerkraft«, rief er laut, damit jeder ihn verstehen konnte. »Das solltet ihr zu wirklich jedem Zeitpunkt berücksichtigen, wenn ihr euch fortbewegt, sonst werdet ihr es auf jeden Fall bereuen.« Chris stemmte die Hände in die Hüften und ließ die Worte einwirken. »Wenn wir die Nabe verlassen und die äußeren Ringe erreichen, wird die Schwerkraft zunehmen. Aufgrund der niedrigen Rotationsgeschwindigkeit der Station haben wir auf Eos aber nur ein Viertel bis ein Drittel G. Man gewöhnt sich in der Regel aber recht schnell daran. Irgendwann wird es zur Routine und man spürt die Unterschiede in der Gravitation gar nicht mehr. Schwierig wird es erst dann wieder, wenn man auf die Erde zurückkehrt.«


  »Gehen wir denn nicht gleich auf die Hawking?«, fragte der Major erstaunt.


  Chris schüttelte den Kopf. »Nein, heute noch nicht. Diese Nacht werden Sie und Ihre Männer mit der Eos vorlieb nehmen müssen.«


  »Eos. Der Name gefällt mir«, meinte Daniel anerkennend. »War sie nicht eine Titanin in der griechischen Mythologie? Die Göttin der Morgenröte?«


  »Ach, wirklich?«, gab sich Chris überrascht. »Eigentlich sind es die Initialen von „Europäische Orbital Station“. Wir waren nur zu faul, den langen Namen jedes Mal auszusprechen, die Abkürzung ist viel praktischer und leichter zu merken.«


  »Oh, ich verstehe.« Daniel wurde rot bis unter die Haarspitzen und Chris genoss den kleinen Triumph. Obwohl die Aussage des Majors natürlich nicht völlig aus der Luft gegriffen war, aber das sagte er ihm nicht. Noch nicht.


  Amüsiert sah Chris zu, wie die Männer des Majors gegen die Schwerelosigkeit ankämpften und sein Schwebemanöver zu kopieren versuchten. Nicht wenige der Marines hatten dicke Schweißperlen auf der Stirn. Aber, und das stellte Chris mit einer gehörigen Portion Wohlwollen fest, sie gewöhnten sich erstaunlich schnell daran.


  Als Chris mit dem Ergebnis zufrieden war, führte er die Neuankömmlinge aus dem Schleusenraum heraus und über den Korridor zu den Außenringen der Eos.


  »Und, sind Sie aufgeregt?«, fragte Chris an Daniel gewandt.


  »Wer wäre das nicht?«, erwiderte Daniel, sichtlich froh über den Themawechsel. Dieser eindeutig menschliche Zug an dem Major gefiel Chris. Vielleicht würde die Zusammenarbeit doch erfreulicher werden als zunächst angenommen. Ein Fünkchen Hoffnung hatte bisher noch niemandem geschadet.


  »Vielleicht bekommen wir bald die Gelegenheit, ein paar Aliens in die Ärsche zu treten«, rief ein vorlauter Space Marine von hinten und grinste breit.


  »Wir wissen doch gar nicht, ob sie überhaupt so etwas wie Ärsche besitzen. Vielleicht sind es widerliche Tentakelmonster mit riesigen rosa Saugnäpfen«, konterte ein anderer.


  Chris blieb stehen und drehte sich zu den Space Marines um. »Mir scheint, ihr habt viel zu viele schlechte Science Fiction-Filme gesehen ...«


  »Wir haben uns natürlich alle Science Fiction-Filme angesehen, bevor wir zur Mission zugelassen wurden«, warf Daniel trocken ein. »Beim amerikanischen Space Corps bezeichnet man das als Anschauungsunterricht für den Erstkontakt.«


  Die Männer lachten lauthals und auch Chris fiel in das Gelächter mit ein.


  Wieder ernst geworden, fuhr er fort: »Es tut mir wirklich schrecklich leid, sie enttäuschen zu müssen. Aber wir werden nur zum Neptun fliegen. Ein Erstkontakt mit Tentakelmonstern ist von den Experten bei Mission Control als unwahrscheinlich eingestuft worden. Andererseits - man kann ja nie wissen, was sich in der Wasserstoffatmosphäre dieses Giganten versteckt hält.«


  »Wer weiß, wer weiß«, murmelte Daniel leise und Chris wunderte sich ein wenig über diese Aussage. Wusste Daniel mehr als Chris oder war der Major nur mit seinen Gedanken woanders?


  »Die Quartiere befinden sich im Äußeren der zwei Ringe von Eos«, erklärte Chris, während er den Trupp von der Nabe wegführte. »Ihr werdet bestimmt bemerkt haben, wie die Schwerkraft zunimmt, je weiter ihr euch vom Mittelpunkt der Station entfernt. In den Ringen herrscht bis zu einem Drittel Erdschwerkraft. Trotzdem solltet ihr bei allem, was ihr tut, vorsichtig sein, bis ihr euch eingewöhnt habt.« Chris blieb stehen und wandte sich um.


  »Wer von euch war bereits im Weltraum?«


  »Keiner«, antwortete Daniel stellvertretend für seine Männer. »Für uns alle ist es das erste Mal. Wir haben den freien Fall bisher nur auf Testflügen der Air Force üben können.«


  »Also wart ihr vorher nie mehr als ein bis zwei Minuten im freien Fall«, stellte Chris fest.


  Daniel nickte knapp. »Ja, so ist es.«


  »Nun, in den nächsten Tagen werdet ihr mehr als ausreichend Gelegenheit bekommen, Erfahrungen mit Niedrig- und Nullschwerkraft zu sammeln.«


  »Warum gehen wir eigentlich nicht direkt auf die Hawking?«, wollte Daniel wissen.


  Chris überlegte kurz. »Die Hawking ist noch nicht hundertprozentig einsatzbereit. Sie und Ihre Männer werden irgendwann in den nächsten Tagen aufs Schiff verlegt, aber vorerst bleiben Sie noch auf der Station. Ich werde Ihnen Bescheid geben, wenn wir soweit sind.«


  »Und was sollen wir solange machen?«, fragte Daniel. »Gibt es Arbeit für uns?«


  Chris lachte. »Tut, was immer ihr wollt. Ihr seid unsere Gäste, also genießt den Aufenthalt auf der Eos. Sollten wir Arbeit für euch haben, weiß ich ja, an wen ich mich wenden muss ...«


  Aus dem Augenwinkel sah Chris, wie sich Daniels Gesichtszüge verhärteten.


  Der Major war alles andere als glücklich über diese Aussage.


  



  Erdorbit, Raumstation Eos, Verbindungskorridor zur Hawking

  12. Juni 2078 - 01:24 GMT


  Der Reisende eilte mit weit ausholenden Schritten durch den langen Korridor, der die Raumstation Eos mit dem Raumschiff verband, das von seinen Erbauern Hawking getauft worden war. Er wollte es zwar nicht wahrhaben, aber der Koloss beeindruckte und erstaunte ihn gleichermaßen. Nach dem erzwungenen Besuch auf dem Planeten hätte er es niemals für möglich gehalten, dass die Menschheit zum Bau eines solchen Schiffes in der Lage sein könnte.


  Das Fehlen der Schwerkraft machte dem Reisenden nichts aus, im Gegenteil fühlte er sich in der Schwerelosigkeit sicherer als auf der Oberfläche des Planeten, den er endlich hinter sich gelassen hatte. Wenn es nach ihm ginge, würde er nie wieder einen Fuß auf diese stinkende, laute und hoffnungslos überbevölkerte Welt setzen.


  Zum ersten Mal seit Äonen fühlte der Reisende Aufregung in sich aufsteigen. Er war der Erfüllung seines Auftrags so nah. So nah wie niemals zuvor. Ein Gefühl tiefer Zufriedenheit durchflutete ihn.


  Wie ein Chamäleon hatte er sich unter die Mannschaft gemischt, um unerkannt und unbemerkt sein zerstörerisches Werk zu verrichten. Er fletschte die Zähne. Die Menschen, wie sie sich selbst nannten, hielten sich selbst für schlau, aber in Wahrheit waren sie dumm. So unglaublich dumm, dass der Reisende mehr als einmal Zweifel an der Richtigkeit seines Auftrags bekommen hatte. Ein unangenehmes Gefühl, das ihm zutiefst missfallen hatte.


  Doch diese Wesen waren anders, so völlig anders, als er erwartet hatte. Rückständig und ohne wahre Größe. War es wirklich sicher, dass er zur richtigen Welt geschickt worden war?


  Diese Frage hatte er sich unentwegt gestellt.


  Und lange Zeit hatte er keine Antwort darauf gefunden. Gestrandet auf diesem zurückgebliebenen Planeten, hatte er keine Möglichkeit, Rat einzuholen und seine Konditionierung gestattete es ihm nicht, Befehle infrage zu stellen. Er musste also darauf vertrauen, dass es kein Irrtum war, der ihn an diesen Ort geführt hatte und einfach weitermachen.


  Aber je mehr Zeit er auf diesem Planeten - der Erde, wie er von seinen Bewohnern lapidar genannt wurde -, verbracht hatte, desto sicherer wurde er sich. Ja, seine Auftraggeber hatten sich nicht geirrt. Hier war er richtig, die Zeit des Zweifelns war vorüber. Als er die Menschen erst einmal richtig kennengelernt hatte, wusste er, dass er am richtigen Ort angelangt war.


  Jetzt fehlte ihm nur noch eine Möglichkeit, eine Botschaft nach Hause zu senden. Alles, was danach geschah, war zweitrangig. Seit er von der Existenz der Hawking erfahren hatte, war ein Plan in seinem Kopf herangereift.


  Und jetzt stand der Reisende vor dem verschlossenen Schott, nur eine dünne Metallschicht hinderte ihn an der Vollendung seines Auftrages. Er zog ein kleines Gerät aus seiner Tasche und hielt es an den primitiven Sicherheitscomputer, der die Verriegelung der Verbindungstür überwachte. Nach einem Moment ertönte ein Zischen. Der Computer war überlistet, die Tür schob sich zur Seite und gab den Weg ins Innere des Raumschiffs frei.


  Das Gesicht des Reisenden verzerrte sich zu einer furchterregenden Fratze, die entfernt an ein Grinsen erinnerte. Er betrat das Schiff, schloss die Augen und atmete einmal tief durch.


  So nah.


  4


  Erdorbit, Brücke der E.S.S. Hawking

  18. Juni 2078 – 15:32 GMT


  »Raumstation Eos, hier spricht Mission Commander Christopher Donovan. Die E.S.S. Hawking erbittet Freigabe zum Abdockvorgang«, übermittelte Chris die Anfrage mit fester Stimme, sein Gesicht zeigte keine Regung. Angeschnallt in seinem Sessel auf der Brücke der Hawking wartete er auf die Bestätigung der Station. Er trug den gleichen leichten Raumanzug in dunklem Grau, den die gesamte Mannschaft des Schiffes laut Missionsvorschriften bei der Durchführung von Manövern zu tragen hatte.


  Von seinem Sitz aus hatte Chris das gesamte Cockpit der Hawking im Blickfeld. Die Brücke war gerade groß genug, damit sich sechs Personen hineinquetschen konnten und ein schmaler Gang zwischen dem Flugteam und dem Commander übrig blieb. Der Rest wurde von der Technik beschlagnahmt, die Computerkonsolen mit den zugehörigen Displays beanspruchten den überwiegenden Teil des Raums für sich. Schiffssteuerung, Kommunikation, Navigation und wissenschaftliche Station waren im Halbkreis um den Sitzplatz des Commanders herum angeordnet. Etwas oberhalb befand sich eine rechteckige Frontscheibe mit einer Diagonale von mehreren Metern, sie bestand aus dem gleichen nanoverstärkten Glas wie die Liftkabine.


  Die Hawking stand kopfüber über der Nabe der Eos, alle Verbindungen zur Station und auch die Versorgungsleitungen waren entfernt worden. Durch die auf vollständige Transparenz eingestellte Scheibe waren die Nabe selbst und die Ansätze der vier Speichen vor dem Hintergrund der Erde zu sehen.


  Aus den Lautsprechern erschallte die Antwort des Stationslotsen: »Commander Donovan, hier spricht die Eos. Freigabe zum Start ist hiermit erteilt. Wir wünschen ihnen viel Erfolg und eine sichere Reise, E.S.S. Hawking.«


  »Sie haben den Mann gehört«, rief Chris und gestattete sich die Andeutung eines Lächelns. »Worauf warten Sie noch, Pjotr? Andockklammern lösen.«


  Pjotr Sokolow, der Steuermann der Hawking leistete dem Befehl ohne Zögern Folge. »Andockklammern gelöst«, meldete er stolz, begleitet von dem metallischen Geräusch der aufschnappenden Klammern, die das Schiff an der Eos festhielten.


  Auf einem kleinen Bildschirm in der Armlehne seines Sessels aktivierte Chris die Ansicht der Außenkameras. Er schaltete die Kameras mit schnellen Wischbewegungen durch und beobachtete, wie die Hawking kaum merklich rückwärts von der Station wegdriftete.


  »Minimalen Umkehrschub auf die frontalen Korrekturdüsen«, befahl er, ohne die Außenansicht aus dem Auge zu lassen.


  »Jawohl, Commander. Minimaler Umkehrschub auf frontale Korrekturdüsen.« Pjotr musste nicht lange überlegen, er hatte dieses Manöver bereits Hunderte Male im Simulator geprobt und kannte alle Abläufe auswendig.


  Der Abstand zur Eos vergrößerte sich langsam aber stetig.


  »Mit zunehmender Distanz von der Werft den Schub sukzessive erhöhen. Bringen Sie uns ganz vorsichtig von der Station weg, Pjotr!«


  Pjotrs Finger huschten über das Bedienfeld und setzten die Befehle des Commanders in die Tat um. »Zwanzig Prozent.« Er schob den Regler vorsichtig mit dem Zeigefinger weiter. »Dreißig Prozent.« Bis er schließlich vermeldete: »Haben jetzt maximalen Rückwärtsschub erreicht, Commander.«


  »Wir haben soeben den Sicherheitsabstand zur Eos verlassen«, gab Catherine Keenan von der Navigation bekannt. Sie warf einen flüchtigen Blick zurück und widmete sich sogleich wieder ihrer Computerkonsole.


  »Sehr gut. Danke, Catherine.« Chris hob den Kopf und warf einen Blick durch die Fronscheibe. Mittlerweile war die Eos mit den beiden Doppelringen in ganzer Pracht zu bestaunen. »Pjotr, auf meinen Befehl schalten Sie die Korrekturdüsen ab. Catherine, Sie geben in der Zwischenzeit unseren Kurs ein. Unser nächstes Ziel heißt Luna.«


  »Kurs ist eingegeben, Commander«, antwortete Catherine nach wenigen Augenblicken.


  »Rechte Korrekturdüsen abschalten und Wendemanöver einleiten.« Chris setzte sich nach vorne und stützte eine Hand auf die Armlehne.


  »Rechte Korrekturdüsen abgeschaltet.« Pjotr tippte mit schnellen Handbewegungen auf die Konsole. »Wendemanöver kann durchgeführt werden.«


  »Dann tun Sie es jetzt, Pjotr.«


  »Sehr wohl, Commander. Wendemanöver wird durchgeführt.«


  Sanft schob sich das riesige Rad der Raumstation Eos aus dem Blickfeld der Brücke, stattdessen nahm ein strahlend weißer Halbmond den Platz im Mittelpunkt der Frontscheibe ein.


  »Wendemanöver abgeschlossen, Commander.«


  »Vielen Dank, Steuermann.« Chris erhob die Hand und warf einen letzten Blick auf die Anzeigen. »Triebwerkszündung auf meinen Befehl. In fünf ... vier ... drei ... zwei ... eins ... jetzt!«


  Ein harter Ruck durchfuhr das Schiff, als die Ionen-Triebwerke zündeten. Die Armaturen der Hawking und die Sitze vibrierten stark, vom Heck des Schiffes erklang ein lautes Donnern.


  »Ionen-Triebwerke gezündet, erste Beschleunigungsphase wird jetzt durchgeführt.« Pjotr umklammerte die Armlehnen seines Sessels so fest, dass die Knöchel an beiden Händen weiß hervortraten.


  Auch Chris fühlte die Beschleunigung bis in den Magen. Sie drückte ihn sanft nach hinten in den Sessel, obwohl es seine Zeit dauerte, bis der Koloss Fahrt aufgenommen hatte. Eine Welle der Euphorie raste durch Chris' Körper, ein elektrisierendes Gefühl, das dafür sorgte, dass sich die Härchen in seinem Nacken aufstellten. So ähnlich mussten sich Neil Armstrong, Buzz Aldrin und Michael Collins gefühlt haben, als sie vor etwas mehr als einem Jahrhundert zum Mond geflogen waren! Am liebsten hätte Chris vor Freude laut aufgeschrien, aber er bewahrte Ruhe und genoss den Moment. Ein schneller Blick in die Runde bestätigte, was er schon vorher wusste: Den anderen erging es genauso, die Euphorie hatte auch sie angesteckt.


  Plötzlich hörte der Druck auf.


  »Erste Beschleunigungsphase erfolgreich beendet, Commander«, meldete Pjotr und drehte sich im Sessel zu Chris um. Er rieb seine feuchten Handflächen am Anzug trocken.


  »Sehr gut«, lobte ihn Chris und die Mitglieder des Flugteams klatschten begeistert. »Kurs auf Luna beibehalten, wir wollen unseren Kameraden auf dem Mond ein letztes Mal zuwinken, bevor die Reise richtig losgeht.«


  Verhaltenes Gelächter. Chris lehnte sich im Sessel zurück und spürte, wie ein Teil der Anspannung von ihm abfiel.


  Seinem Flugteam schien es ähnlich zu ergehen. Kein Wunder. Der erste Teil der Mission war ohne Pannen oder Defekte geglückt und bis zum Mond hatten sie sich eine kurze Verschnaufpause erkauft. Noch flogen sie mit einem traditionellen, in unzähligen Flugstunden erprobten und bewährten Ionen-Triebwerk. Zwischenfälle waren somit eher nicht zu erwarten.


  »Wir haben einen straffen Zeitplan und wollen keine unnötige Zeit verlieren. Catherine, programmieren Sie den Swing-By Kurs, der uns am Mond vorbei und zu den im Missionsprotokoll festgelegten Koordinaten führt. Ich erwarte, dass Sie unseren Kurs regelmäßig überprüfen und gegebenenfalls Korrekturmanöver durchführen. Über jede Abweichung will ich sofort unterrichtet werden.«


  Er beugte sich vor und wandte sich an Pjotr. »Jedes Mal, wenn Catherine eine Kurskorrektur eingegeben hat, dürfen Sie ein kurzes Schubintervall durchführen und schalten dann gleich wieder runter.«


  Pjotr nickte eifrig. »Verstanden, Commander.«


  Catherine starrte währenddessen konzentriert auf ihren Navigationscomputer, nach einer Weile hob sie den Kopf. »Flugbahn und Swing-By um Luna sind einprogrammiert. In knapp sieben Stunden dürften wir die Gelegenheit bekommen, zu winken.« Sie lächelte verschmitzt.


  »Gute Arbeit«, lobte Chris. »Geben Sie Luna Bescheid, damit sie den Champagner kühl stellen können. Pjotr?«


  Der Angesprochene nickte mit zusammengepressten Lippen und erhöhte den Schub. Die Triebwerke donnerten laut, das Vibrieren im Cockpit verstärkte sich wieder. Kurze Zeit später erstarb es abrupt, als Pjotr die Schubleistung runtergefahren hatte.


  Chris warf einen verwunderten Blick auf sein Handgelenk. Hatte er sich verhört oder hatte das Armband seines Anzugs gepiepst? Ein Briefsymbol leuchtete auf dem handflächengroßen Computerdisplay auf. Eine persönliche Nachricht? Er tippte mit dem Zeigefinger auf das Display, um die Nachricht zu öffnen. Komm sofort in den Maschinenraum. Dringend! Sei bitte unauffällig und sag niemandem ein Wort darüber. Alexa.


  Chris sollte in den Maschinenraum kommen, und das so kurz nach dem Start? Sehr ungewöhnlich. Sogar mehr als ungewöhnlich. Wenn es ein Problem im Maschinenraum gab, warum meldete sich Alexa nicht einfach über das Schiffsinterkom? In solch einer wichtigen Situation würde sie ihn kaum wegen einer privaten Angelegenheit zu sich rufen. Er seufzte. Es gab nur einen Weg, herauszufinden, was sie von ihm wollte.


  Chris öffnete den Gurt, stieß sich vorsichtig ab, da er nicht wusste, wie hoch die Schwerkraft infolge des Schubs war, und hüpfte mit kleinen Schritten auf den Ausgang des Cockpits zu.


  »Bevor wir den Mond erreichen, werde ich eine letzte Inspektion des Maschinenraums vornehmen«, teilte er dem Flugteam als Ausrede mit. »Bei jeder Kurskorrektur und jedem wichtigen Ereignis will ich umgehend über Schiffsinterkom informiert werden.«


  »Jawohl, Commander!«, bestätigte Catherine.


  Neben dem Ausgang gedachte Daniel W. Cunningham, seiner Rolle als Beobachter gerecht zu werden. Der Major saß angeschnallt in dem Besuchersessel, hatte sich mit beiden Händen fest in den Griffen eingehakt und verfolgte das Schauspiel mit unbewegter Miene und noch blasserem Gesicht als sonst. Sein Team war in die Quartiere verbannt und verpasste den ganzen Spaß.


  »Haben Sie das gesehen, Daniel?«, stichelte Chris. »Wir scheinen durchaus dazu in der Lage zu sein, diese Mission ohne fremde Hilfe zu bewältigen.«


  Der Major hob erstaunt eine Augenbraue. »Habe ich diesen Fakt denn jemals angezweifelt?«


  »Nein«, musste Chris zugeben. Die Antwort des Majors überraschte ihn etwas. »Das haben Sie tatsächlich nicht, wohl aber Ihre Vorgesetzten.«


  Mit einem Schulterzucken erwiderte Daniel: »Ich stelle meine Befehle niemals infrage, ich befolge sie nur.«


  »Ja, natürlich tun Sie das«, sagte Chris und legte dem Major eine Hand auf die Schulter. »Würden Sie hier für mich die Stellung halten, während ich mich im Maschinenraum umsehe?«


  »Sicher, Sir.« Er machte Anstalten, den Gurt zu lösen und aufzustehen.


  »Das war ein Scherz, Daniel.«


  Daniel ließ den Gurt los und lehnte sich zurück. »Sicher, Sir.«


  Chris schüttelte immer noch den Kopf, als sich die Türen der Brücke hinter ihm schlossen. Eigentlich mochte er keine Militärs, ganz egal, aus welchem Land sie stammen mochten. Das Prinzip, Befehle zu befolgen, ohne Fragen stellen zu dürfen, hatte er nie so recht verstanden. Und er wollte es auch gar nicht verstehen. Auch als Mission Commander hatte er Vorgesetzte, deren Befehle er befolgen musste. Aber er wurde nicht gleich wegen Insubordination vor ein Kriegsgericht gestellt, nur weil er es wagte, seine Meinung laut auszusprechen. Er wollte es frei heraus sagen, wenn er mit seinen Befehlen nicht einverstanden war, oder sie sogar infrage stellen dürfen. Bei der Planung der Mission war es mehr als einmal vorgekommen, dass er mit Mission Control und der EU-Kommission heftig aneinandergeraten war.


  Und mehr als einmal hatte er dabei seinen Willen durchgesetzt.


  



  Transit zum Mond, E.S.S. Hawking

  18. Juni 2078 – 16:17 GMT


  Chris hangelte sich durch den nicht enden wollenden Korridor im Rumpf der Hawking, der Brücke und Maschinenraum auf direktem Wege verband. Im Bereich dahinter befanden sich die riesigen Treibstofftanks des Schiffes, gefolgt von der Antriebssektion mit dem Ionen-Triebwerk und dem neu entwickelten Sprungantrieb. Er hatte einmal gescherzt, dass die Hawking ein einziger gigantischer Antrieb wäre, an den man ein Habitat befestigt hätte. In Wahrheit lag Chris mit dieser Aussage gar nicht mal so weit daneben. Die Antriebssysteme und Treibstofftanks nahmen zusammen über neunzig Prozent des Volumens und vermutlich auch des Gewichtes des Schiffes ein.


  Bevor Chris überhaupt in die Nähe kam, glitt das Schott zum Maschinenraum zur Seite und Alexa stürmte heraus. Eilig winkte sie ihm, ihr zu folgen. Sie presste einen Zeigefinger auf ihre Lippen und schleifte ihn zu einer Nische.


  »Das ist wohl kaum der richtige Moment für ...«, setzte er an, doch sie unterbrach ihn hastig.


  »Vertrau mir. Es ist wichtig, sonst hätte ich dich nicht gerufen.« Sie atmete schwer und wirkte so aufgebracht, wie Chris sie nie zuvor erlebt hatte.


  Chris presste seine Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. »Schieß los.«


  Alexa kniff die Augen zusammen. »Der Belastungstest, bestimmt erinnerst du dich daran?«


  »Natürlich, Alexa, ich habe ihn schließlich erst vor ein paar Tagen genehmigt.«


  »Wer außer dir und mir hat noch von dem Test gewusst?«


  »Niemand.«


  Sie wirkte überrascht. »Niemand?«


  Er dachte kurz nach, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, ehrlich gesagt habe ich den Test genehmigt, ohne Rücksprache mit Mission Control zu halten. Möglicherweise habe ich den Rahmen meiner Befugnisse damit ein klein wenig überschritten, aber ...« Chris zuckte mit den Schultern. »Antrag und Bestätigung sind irgendwo in den Akten abgelegt. Aber ob sich das jemand angesehen hat ...« Er zuckte erneut mit den Schultern.


  »Das ist gut«, meinte Alexa mit grimmiger Miene. »Das macht es leichter, denke ich.«


  »Was macht es leichter?«


  »Es schränkt den Personenkreis ein, der von dem Test wusste.«


  Chris wurde langsam ungeduldig. »Herrje, Alexa. Würdest du mir bitte endlich erklären, wovon zum Teufel du eigentlich redest?«


  »Sabotage.« Alexas bleiche Wangen waren jetzt so gerötet, dass die Sommersprossen um ihre Nase herum kaum noch zu erkennen waren.


  »Sabotage?« Chris hatte die Stimme erhoben und starrte sie ungläubig an.


  »Sei doch leise, verdammt!«, ermahnte sie ihn. »Noch weiß außer uns beiden niemand etwas darüber.«


  »Entschuldige mal, Alexa. Wie kommst du dazu, solche Anschuldigungen in den Raum zu werfen? Ist das nicht ein kleines bisschen übertrieben?«


  Sie versteifte sich und schüttelte nachdrücklich den Kopf.


  Chris erhob die Hände in einer beschwichtigenden Geste. »Okay. Warum beruhigst du dich nicht erstmal und erzählst mir alles der Reihe nach, am Besten von Anfang an ...«


  Alexa nickte und atmete einmal tief durch. »Der maximale Belastungstest war von Mission Control nicht vorgesehen, er war meine eigene Idee. Uns stehen bisher keine absoluten Messwerte zur Verfügung, da wir mit diesem Antrieb Neuland betreten, wie du ja weißt. Darum haben wir keinerlei Erfahrungswerte, nur jede Menge Hochrechnungen und Schätzungen basierend auf den bisherigen Tests, auf die wir uns verlassen müssen. Trotzdem gehen die Experten von Mission Control davon aus, dass der Sprungantrieb fünfundachtzig bis allerhöchstens neunzig Prozent der Maximalenergie benötigen wird. Es ist unwahrscheinlich, dass er jemals die neunzig überschreiten wird. Nach unseren Berechnungen, wohlgemerkt, das sind keine gesicherten Fakten. Erst nach dem Sprung werden wir es mit Sicherheit wissen.«


  »Gut, du hast also den Test mit meiner Erlaubnis durchgeführt, ohne ihn zuvor an Mission Control zu melden. Und das hast du getan, um sicherzugehen, dass die Infrastruktur unseres Energienetzes in einer unvorhergesehenen Situation nicht zusammenbricht.«


  »Das war meine Absicht, salopp ausgedrückt.« Alexa nickte und machte eine Pause, als suche sie nach Worten. »Und dabei ist mir etwas aufgefallen. Es gab eine ungewöhnliche Fluktuation in den Messergebnissen, als der Energiewert auf über neunzig Prozent angestiegen ist.«


  »Und was bedeutet das im Klartext?«


  »Ich habe die Fluktuation zu einem recht simplen Relais in der Nähe des Maschinenraums zurückverfolgt. Es war defekt und hat den Energiefluss falsch geroutet. Dadurch wurde diese Fluktuation ausgelöst.«


  »Konntest du das fehlerhafte Relais nicht einfach austauschen?«


  Alexa biss sich auf die Lippen und warf einen Blick über die Schulter. »Das habe ich getan.«


  »Und?«


  »Ich habe gleich ein neues Relais eingebaut und getestet, den Belastungstest habe ich bis zum Ende geführt. Mit Erfolg, wie ich betonen möchte. Die Messwerte lagen alle innerhalb der errechneten Grenzwerte.«


  »Dann ist also alles in Ordnung?« Chris klang erleichtert.


  »Nein, ganz und gar nicht«. Sie zappelte ungeduldig.


  Chris kniff fragend die Augen zusammen, sagte aber nichts.


  »Ich bin während des Abdockmanövers sicherheitshalber ein letztes Mal die Systeme durchgegangen und dabei habe ich herausgefunden, dass schon wieder ein defektes Relais eingebaut ist.«


  »Bist du dir da ganz sicher?«


  »Absolut sicher. Da ich beim ersten Mal schon misstrauisch war, habe ich mir die Seriennummer von dem Relais, das ich eingebaut habe, notiert und eine Nanomarkierung daran angebracht, die nur mit einem speziellen Messgerät zu erkennen ist. Ein Teil von mir befürchtete schon, ich wäre paranoid geworden, aber ...«


  Chris ahnte, was jetzt kommen würde, aber er wollte Alexa nicht unterbrechen.


  »... als ich vorhin das Relais überprüft habe, war meines ausgebaut und erneut durch ein Anderes ersetzt worden. Und dieses hat den gleichen Fehler, den auch schon das Erste hatte, das ich beim Belastungstest entdeckt habe.«


  »Könnte es nicht sein, dass jemand aus Versehen wieder das gleiche fehlerhafte Relais von vor ein paar Tagen eingebaut hat?«


  Alexa schüttelte ganz langsam den Kopf. »Unmöglich. Ich habe es mitgenommen und im Safe meines Quartiers auf der Eos eingeschlossen. Nur für alle Fälle.«


  »Du hättest mir früher davon berichten müssen, Alexa«, sagte Chris scharf. »Immerhin geht es hier um Angelegenheiten, die unmittelbar die Sicherheit des Schiffes betreffen.«


  »Ich weiß, Chris, es tut mir auch wirklich sehr leid.« Sie wirkte zerknirscht und kaute nervös auf ihrer Unterlippe herum. »Aber du hattest so viel um die Ohren, mir erging es kaum besser und ich dachte, vielleicht bin ich wirklich nur paranoid. Defekte Bauteile gibt es immer wieder, und es war ja nur ein kleines Relais. Es ist mein Job, solche Fehler zu finden und zu beheben. Ich kann doch nicht jedes Mal zum Commander oder Mission Control rennen, wenn irgendein Bauteil einen Defekt hat.«


  »Ja, du hast natürlich recht, Defekte gibt es immer wieder«, stimmte Chris zu und massierte seine Schläfen. Er hob den Kopf. »Aber mal ehrlich: Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass zwei Relais die gleiche Fehlfunktion aufweisen?«


  »Astronomisch gering.«


  »Dachte ich mir. Müsste es für so einen Fall nicht ein Sicherheitssystem geben, das ...«, er wedelte mit den Armen, »keine Ahnung, eine Notabschaltung des Antriebs durchführt oder den Energiefluss begrenzt?«


  »Sicher, den gibt es.«


  »Und?«


  »Er war dahingehend manipuliert, dass die Fluktuation weder eine Warnmeldung noch eine Abschaltung nach sich ziehen würde. Das Relais ist von allen Sicherheitsmaßnahmen ausgeschlossen.«


  Chris pfiff durch die Zähne. »Verdammt, das ist übel.«


  Alexa nickte stumm und schaute Chris lange Zeit in die Augen. »Was machen wir jetzt?«


  »Bevor ich eine Entscheidung treffen kann, muss ich noch etwas wissen: Was könnte im Ernstfall passieren, wenn dieses Relais versagt, beziehungsweise Energie falsch routet?«


  »Schwer vorherzusagen, da wir den Antrieb bisher noch nie unter Realbedingungen getestet haben.« Alexa rieb sich die Augen und lehnte den Kopf für einen Augenblick gegen die Wand. »Angefangen von schweren Antriebsschäden bis zum Totalausfall der Schiffsenergie gibt es da einige denkbare Szenarien. Allerdings ...« Sie geriet ins Stocken.


  »Allerdings?«


  Sie blickte Chris freimütig an. »Ich denke an etwas ganz Anderes ...«


  »Raus mit der Sprache!«


  »Denk doch mal einen Moment darüber nach. Chris. Wer immer das Relais ausgetauscht hat, hat dies aus einem ganz bestimmten Grund getan. Er wusste doch ganz genau, was er damit bewirken würde und das wiederum kann nur eines bedeuten, nämlich, dass er die Funktionsweise des Sprungantriebs kennt. Wenn das Relais also Energie umlenkt und zum falschen Zeitpunkt in die Systeme speist, könnten wir es mit einer kaskadierenden Überlastung des Antriebskerns und aller mit ihm vernetzten Subsysteme kommen.«


  Chris kratzte sich am Kopf. »Ich habe zwar auch studiert, aber es fällt mir trotzdem schwer, mir etwas unter dieser Erklärung vorzustellen. Könntest du es mir bitte so einfach erklären, dass auch ich es verstehen kann?«


  Mit ihren Händen vollführte Alexa eine Geste, die einer Explosion nachempfunden war. »Bumm.«


  »Ein bisschen komplizierter hätte die Erklärung schon ausfallen dürfen.« Er seufzte und stemmte die Hände in die Hüften. »Ist es wirklich so schlimm?«


  »Auf jeden Fall wäre es fatal.«


  »Was habe ich mir in diesem Zusammenhang unter fatal vorzustellen?«


  »Bei einem Sprung? Die Hawking könnte in Stücke gerissen werden.«


  »Verdammt.« Chris rammte die geballte Faust gegen die Kabinenwand. Seine Gedanken rasten. Wer konnte hinter diese Sabotage stecken? Die Amerikaner? Unwahrscheinlich. Sie wären kaum so verrückt, einen Trupp Marines auf ein Schiff zu schicken, das sie danach in die Luft jagen würden. Dafür hätte ein einzelner Irrer gereicht. Abgesehen davon, dass es keinen Sinn ergab, traute er es ihnen sowieso nicht zu. Es war nicht ihr Stil. Nein, das schied also von vornherein aus. Was blieb noch als mögliche Erklärung? Religiöse Fanatiker? Schon eher. Es hatte schon immer Gruppierungen gegeben, radikale Sekten, die die Ausbreitung der Menschheit in den Weltraum als Teufelswerk bezeichneten. Ihrer Meinung nach verlangte Gott von den Menschen, auf dem Planeten zu bleiben, den er ihnen gegeben hatte. Es war ganz und gar nicht unmöglich, dass sich einer dieser fundamentalistischen Spinner unter die Crew der Hawking gemischt hatte. Diese Verrückten waren in allen Bevölkerungsschichten zu finden, es sprach nichts dagegen, dass einer von ihnen sich für eine eingebildete göttliche Bestimmung geopfert und sogar eine Ausbildung zum Astronauten auf sich genommen hatte, nur um diese Mission zu sabotieren. Da hatte Chris eine Idee. »Alexa?«


  »Ja?«


  »Wann wurde das neue Relais eingesetzt?«

  Sie lächelte schief. »Diesen Gedanken hatte ich auch schon.«


  »Und?«


  »Ich habe es bereits nachgeprüft. Laut Zeitstempel wurde es vor weniger als einer Stunde ausgetauscht. Es gibt weder einen Fingerabdruck noch eine Technikersignatur, von daher ist es leider unmöglich herauszufinden, wer den Austausch vorgenommen hat.«


  Chris war so schockiert, dass er vergaß, leise zu reden. »Vor weniger als einer Stunde? Das würde ja bedeuten ...«


  »Genau.« Alexa nickte grimmig. »Wer immer unser geheimnisvoller Saboteur sein mag und was für Absichten er auch hegen mag – er befindet sich mit uns an Bord der Hawking.«


  



  Anflug auf den Mond, Brücke der E.S.S. Hawking

  18. Juni 2078 – 23:29 GMT


  Christopher Donovan saß gedankenverloren im Sessel des Mission Commanders auf der Brücke der Hawking und presste die Hände mit den Fingerspitzen fest aufeinander. Eine hell strahlende Mondoberfläche mit den willkürlich verteilten Sprenkeln dunkler Krater füllte nahezu den gesamten Fensterbereich aus. Die Umrisse des Mare Imbriums, in dem sich die Mondbasis befand, waren mit bloßem Auge zu erkennen. Obwohl Chris den Erdtrabanten nie zuvor besucht hatte, fiel es ihm schwer, sich auf den Anblick zu konzentrieren.


  Seine Gedanken schweiften ab, drehten sich die ganze Zeit über nur um Alexas geheimnisvollen Saboteur. Er ließ verstohlen den Blick über sein Flugteam wandern. Den Steuermann Pjotr Sokolow, die Navigatorin Catherine Keenan, den jungen Thomas Schmidt an der wissenschaftlichen Station, Adam Dubois an der Kommunikation und Daniel W. Cunningham, den amerikanischen Major mit dem ausdruckslosen Gesicht. War es wirklich möglich, dass einer von ihnen diese für die Menschheit so wichtige Mission vereiteln wollte? Oder irgendeines der anderen Mannschaftsmitglieder der Hawking? Es musste so sein. Der Verräter war an Bord, die Beweise waren eindeutig. Aber was könnte der Grund für eine solche Tat sein? Was unweigerlich zur nächsten Frage führte: Brauchten religiöse Fanatiker wirklich einen rationalen Grund für ihre Taten? Immer vorausgesetzt natürlich, dass wirklich Fanatiker hinter der Sabotage steckten.


  Chris spielte mit dem Gedanken, die Verantwortung abzuwälzen und den Vorfall an Mission Control zu melden. Rat einzuholen. Aber solange er nicht wusste, wer der geheimnisvolle Unbekannte war, war nicht abzusehen, was in einem solchen Fall geschehen würde. Es war nicht ausgeschlossen, dass dieser einen Gehilfen bei Mission Control oder sogar auf der Hawking eingeschleust hatte. Und dann? Was, wenn der Saboteur weitere Schiffssysteme manipuliert oder sogar eine Bombe an Bord geschmuggelt hatte? Nein. Chris durfte auf keinen Fall zulassen, dass die Hawking beschädigt oder vernichtet wurde. Und dass ihr Gegenspieler hochintelligent war, daran hegte er nicht den geringsten Zweifel. Der Unbekannte wusste ganz genau, wie der Sprungantrieb funktionierte. Was auf höchstens eine Handvoll Menschen im gesamten Sonnensystem zutraf ...


  Dementgegen stand die Mission. Sollte er sie wegen des Verdachts auf Sabotage an einem einzelnen Relais abbrechen? Die ganze Menschheit hatte die Augen hoffnungsvoll gen Himmel gerichtet und fieberte mit der Reise der Hawking mit. Die Sprungtechnologie des Schiffes war der Schlüssel zur Erforschung und Besiedlung des Weltraums, Expansion langfristig die einzige Chance der Menschen, als Rasse zu überleben. Die Erde war eine tickende Zeitbombe und ihnen blieb nicht mehr viel Zeit, bis sie unbewohnbar werden würde. Schon jetzt war es mehr Überleben als Leben.


  Durfte Chris also eine derart bedeutsame Mission in Gefahr bringen?


  Nein, ein erfolgreicher Abschluss war viel zu wichtig, als dass er sie leichtfertig um Wochen oder gar Monate verschieben durfte. Es würden mit Sicherheit Monate vergehen, bis sich das nächste energetisch sinnvolle Startfenster auftat, ganz zu schweigen von der Motivation der Mannschaft. Was wäre die Folge, wenn jetzt herauskäme, dass sie einen Saboteur an Bord hatten? Misstrauen und Verdächtigungen. Jeder würde jeden beschuldigen. Eine Katastrophe, gelinde gesagt.


  Chris fasste seinen Entschluss in der sicheren Gewissheit, dass er diese folgenschwere Entscheidung nicht nur für sich und die Hawking, sondern für die ganze Menschheit traf. Er würde keinen Rat einholen. Er war der Mission Commander, diese Entscheidung lag in seinem Ermessensspielraum.


  Die Mission würde wie geplant fortgesetzt werden. Er vertraute darauf, dass der Saboteur ahnungslos war und keine Kenntnis davon besaß, dass sein Werk entdeckt worden war. Des Weiteren verließ er sich auf Alexa, die ihre Arbeit so gewissenhaft und übervorsichtig wie stets erledigen und Gefahren frühzeitig erkennen würde. Unwissentlich hatte ein grimmiger Ausdruck sein Gesicht überzogen und der Major musterte Chris mit seltsamem Blick.


  Commander Christopher Donovan riss sich zusammen und setzte eine nichtssagende Miene auf. »Konferenzschaltung mit Luna und Mission Control auf der Erde«, befahl er und verbannte das Zittern, das sich in seine Stimme schleichen wollte.


  Kurz darauf kam die Bestätigung von Adam Dubois, dem Kommunikationsspezialisten der Hawking. »Verbindung steht, Commander. Sie können jetzt sprechen.«


  Chris räusperte sich einmal kurz. »Luna, Mission Control. Hier spricht Commander Donovan von der E.S.S. Hawking. Es ist 23:32 Uhr GMT und wir nehmen jetzt Swing-By Kurs um den Mond auf.«


  In einer Ecke des Schirms waren das Bodenteam von Luna und das Team von Mission Control in Glasgow zu sehen. Sie alle starrten gebannt auf ihre Monitore und in die Kameras.


  Ein rundliches Gesicht schob sich ins Sichtfeld einer Kamera. »Kevin Finney von Mission Control hier. Das hört sich wirklich sehr gut an, Hawking. Ihr liegt exakt im Zeitplan, meinen Glückwunsch.«


  »Hier Luna Basis. Wir haben die Hawking auf dem Schirm. Auch von uns herzlichen Glückwunsch, Commander Donovan.«


  Chris bedankte sich. »Laut Missionsplan ist nun eine Beschleunigungsphase mit einer Dauer von vier Stunden mit halber Schubkraft vorgesehen. Haben wir die Genehmigung von Mission Control für dieses Manöver?«


  Die Verzögerung von der Erde zum Mond betrug nur 1,28 Sekunden, daher kam die Antwort von Mission Control relativ prompt.


  »Mission Control bestätigt. Halbe Schubkraft für vier Stunden. Wir wünschen weiterhin viel Erfolg, E.S.S. Hawking.«


  »Vielen Dank, Mission Control.« Er nickte einmal in Richtung der Kamera. »Commander Christopher Donovan von der E.S.S. Hawking out.«


  Er wandte sich an Pjotr. »Sie haben unsere Befehle gehört, Steuermann. Erhöhen Sie den Schub auf fünfzig Prozent. Catherine, behalten Sie unseren Kurs im Auge.«


  »In Ordnung, Commander.« Das Wummern der Triebwerke wurde lauter und die G-Kräfte drückten Chris in den Sessel. Für einen Moment musste er an Apollo 8 denken, die vor einem Jahrhundert den ersten Vorbeiflug auf dem Mond durchgeführt hatte. Und natürlich an die unglückselige Apollo 13 Mission, die nach einer Tankexplosion nur mit einem improvisierten Swing-By-Manöver den Flug zurück zur Erde geschafft hatte. Verglichen mit diesen Raumfahrzeugen war die Hawking ein Meisterwerk der Technik. Welten lagen zwischen ihren Antrieben, ihrem Aufbau, den Materialien, die für den Bau des Schiffes verwendet worden waren.


  »Commander?«


  Die Frage riss Chris aus seinen Gedanken. Es war Catherine gewesen, sie musterte ihn mit leicht sorgenvollem Blick. »Die Hawking befindet sich auf Kurs. Wenn Sie möchten, können Sie jetzt eine Pause machen, Commander.«


  »Was? Sie denken, ich könnte mich in so einer Situation einfach verdrücken?« Chris schnaubte und schüttelte den Kopf.


  Catherine lächelte verhalten.


  »Aber Catherine hat recht«, wandte sich Chris an sein Flugteam. »Dies könnte die vorerst letzte Gelegenheit für eine Pause sein. Will sich jemand ablösen lassen und einen Kaffee trinken gehen?«


  Das Team starrte Chris wortlos an. Niemand meldete sich, um sich von seinen Pflichten entbinden zu lassen.


  Ihnen geht es genau wie mir, dachte Chris. Sie sind viel zu aufgeregt, um ihren Posten zu verlassen. Er konnte es ihnen nicht verdenken. In ziemlich genau vier Stunden würde die Hawking die erste Wurmloch-Durchquerung in der Geschichte der Menschheit durchführen.


  Wenn das kein Grund war, aufgeregt zu sein, was dann?


  



  Umlaufbahn des Mondes, E.S.S. Hawking

  19. Juni 2078 – 01:14 GMT


  Der Reisende war so aufgeregt, dass es ihm erhebliche Schwierigkeiten bereitete, ruhig sitzen zu bleiben. Die Anspannung verursachte ihm regelrechte körperliche Schmerzen. Endlich hatte die Hawking die Umlaufbahn des Mondes erreicht und damit kam auch der Moment immer näher, auf den er so lange gewartet, auf den er unentwegt hingearbeitet hatte. Er streckte vorsichtig eine Hand in eine Tasche seines Raumanzugs und spielte unwissentlich mit der Oberfläche des Geräts herum, das sich darin verbarg.


  Hatte er auch wirklich an alles gedacht?


  Es hatte ihm einen furchtbaren Schrecken versetzt, als er herausgefunden hatte, dass jemand das manipulierte Relais entdeckt und ausgetauscht hatte. Aber zum Glück war danach nichts weiter geschehen, also hatte er es einfach erneut vertauscht.


  Das konnte nur diese verdammte Ingenieurin gewesen sein. Wie war ihr Name? Alexa Papandreou. Ein hasserfüllter Ausdruck huschte über das Gesicht des Reisenden. Vielleicht hätte er sie beseitigen sollen. Dann nahmen seine Gesichtszüge wieder eine unbeteiligte Miene an. Nein, er durfte unter keinen Umständen Aufsehen erregen, ihre Zeit würde auch so kommen. Er hatte das Relais erneut ausgetauscht und nun war alles gut.


  Alles verlief nach Plan.


  Er beruhigte sich, sein Puls normalisierte sich langsam. Ein Druck auf eine Taste und ein bestimmter Gedanke würden ausreichen, und sein Auftrag wäre erfüllt. Sein Lebenszweck.


  Er spürte das sanfte Vibrieren des Geräts, als es seine Biosignatur überprüft hatte und die winzige Energiequelle in seinem Inneren aktiviert wurde. Es emittierte eine angenehme Wärme.


  Nun musste er nur noch den richtigen Moment abwarten.


  Abwarten. Es fiel ihm so schwer. Der Reisende wollte nicht länger warten, die Ungeduld drohte, ihn jeden Moment zu übermannen. Er wünschte sich so sehr, seinen Auftrag zu erfüllen, dass das Gefühl ihn im tiefsten Inneren seines Herzens schmerzte.


  Trotzdem zwang er sich, geduldig zu warten.


  Bald. Schon bald. Das sagte er sich.


  Immer und immer wieder.


  5


  Transit aus dem Sonnensystem, Brücke der E.S.S. Hawking

  19. Juni 2078 – 03:56 GMT


  »Ich habe keine Ahnung, wie es euch ergangen ist, aber für mich ist die Zeit wie im Flug verstrichen«, teilte Chris über das Interkom mit. Seine Stimme war im gesamten Schiff zu hören, Mission Control und Luna dazugeschaltet. Chris wartete ab, um seinen Zuhörern die Möglichkeit zu geben, den Witz mit dem ihm gebührenden Lacher zu würdigen, bevor er mit sachlichem Tonfall fortfuhr:


  »Wir haben vor Kurzem die Schattenseite des Mondes passiert und werden in wenigen Augenblicken unsere Zielkoordinaten laut Missionsprotokoll erreichen. Sobald wir am Zielort angekommen sind, wird das Ionentriebwerk abgeschaltet, da es im weiteren Verlauf der Reise nicht mehr benötigt wird. Und zwar genau«, er hielt einen Moment inne und warf einen Blick auf die Anzeigen, »jetzt!«


  Pjotr hatte nur auf den Befehl gewartet und schaltete das Triebwerk ab. Das dumpfe Wummern hörte auf, das allgegenwärtige Zittern des Schiffs, an das sich die Crew bereits gewöhnt hatte, erstarb. Und die Schwerelosigkeit kehrte zurück.


  »Sobald wir die Genehmigung von Mission Control bekommen, nehmen wir das neue Antriebssystem der Hawking in Betrieb«, erklärte Chris weiter. Dann hielt er einen Moment inne und atmete tief durch. Bis jetzt war nichts weiter geschehen, was er als gutes Zeichen wertete. Alexa hatte das verdächtige Relais regelmäßig und möglichst unauffällig überprüft und ihm daraufhin eine persönliche Benachrichtigung auf sein Armband gesendet. Die Nachrichten waren gut: Das Relais war nicht erneut manipuliert worden. Oder war es tatsächlich nur ein Zufall und sie hatten zwei defekte Relais erwischt? Vielleicht hatten sie die Gefahr überstanden.


  Vielleicht.


  Er erhob seine Stimme, war sich der Wichtigkeit des Moments, den sie genau jetzt durchlebten, nur allzu bewusst. »Dies ist ein Augenblick von wahrhaft historischer Bedeutung, nicht nur für uns als Crew dieses Schiffes, sondern für die gesamte Menschheit. In Kürze werden wir die Hawking als erstes Raumschiff der Erde auf Sprunggeschwindigkeit beschleunigen. Wie besprochen muss nun jedes Besatzungsmitglied seine Sprungposition einnehmen und sich anschnallen. Wir werden erst dann springen, wenn wir von jeder einzelnen Person an Bord dieses Schiffes eine positive Rückmeldung erhalten haben. Im Zuge der Beschleunigung erwarten uns möglicherweise Kräfte von 10-12g oder sogar darüber, da wir die Hawking auf nahezu Lichtgeschwindigkeit bringen müssen.« Chris merkte, wie seine Stimme zitterte. Egal, wie sehr er sich bemühte, ruhig zu bleiben, pochte sein Herz doch wie wild in seiner Brust.


  Lichtgeschwindigkeit. Nie zuvor hatte sich ein Raumschiff dieser scheinbar unüberwindbaren Konstante im einsteinschen Raum auch nur angenähert. Und jetzt standen sie kurz davor, diese Grenze zu überschreiten. Auch wenn diese Aussage physikalisch gesehen nicht ganz korrekt war, da die Hawking nicht tatsächlich mit Überlichtgeschwindigkeit fliegen würde. Stattdessen öffnete sie ein Portal zu einem anderen Ort im Universum, durch das sie dann mit annähernd Lichtgeschwindigkeit hindurchfliegen würde. Durch ein Wurmloch, wie man es so wunderbar einfach und verständlich ausdrücken konnte.


  Die Mitglieder der Brückencrew sahen ihn schweigend an und Chris fuhr fort: »Von diesem wunderbaren Moment werden wir unseren Kindern irgendwann einmal Geschichten erzählen. Und damit wir dazu auch die Gelegenheit bekommen, erwarte ich von jedem, dass er auf seinem Posten und bereit ist. Wir wissen weder, was beim Eintritt in ein künstlich erschaffenes Wurmloch passiert, noch was uns beim Austritt auf der anderen Seite erwartet. Jeder von uns muss sich im Notfall auf den anderen verlassen können, dafür haben wir uns freiwillig gemeldet, dafür haben wir lange und hart trainiert. Ich erwarte von jedem, dass er sein Bestes gibt.«


  Er holte tief Luft.


  »Mission Control? Mission Commander Christopher Donovan von der E.S.S. Hawking erbittet Freigabe zum Sprung.«


  Absolute Stille nahm von der Brücke Besitz, bange Gesichter blickten sich gegenseitig an. Wenige Sekunden später drang Finneys Stimme aus dem Lautsprecher, auch ihm war die Anspannung deutlich anzumerken.


  »Mission Control hier. Übertragung wurde empfangen, Hawking. Die Freigabe zum Sprung ist hiermit ausdrücklich erteilt. Viel Glück, Hawking. Und Gott mit euch. Wir sehen uns auf der anderen Seite. Mission Control out.«


  »Danke, Mission Control«, sagte Chris mit fester Stimme und wandte sich dann an seinen Kommunikationsspezialisten. »Adam, wie sieht es mit den Rückmeldungen der Crew aus?«


  »Alle fünfundzwanzig Mannschaftsmitglieder sind auf ihren Positionen und signalisieren Bereitschaft. Auf Ihren Befehl, Commander.«


  »Gott sei mit uns«, murmelte Chris vor sich hin und sandte ein Stoßgebet zu den Sternen, lauter sagte er: »Pjotr? Sprungtriebwerk hochfahren.«


  »Sofort, Commander. Sprungtriebwerk wird hochgefahren.«


  Pjotr gab die Startsequenz in den Computer ein, doch nichts geschah. Zumindest dachte Chris das, denn das Triebwerk gab keinerlei Geräusche von sich.


  »Pjotr?«


  »Triebwerk läuft, alle Werte befinden sich im grünen Bereich. Erhöhe jetzt die Leistung.«


  Plötzlich konnte Chris fühlen, wie die Schwerelosigkeit sanft und nahezu unmerklich zu künstlicher Gravitation überging. »Das ist unglaublich«, murmelte er tief beeindruckt.


  »Antrieb ist jetzt auf halbe Leistung hochgefahren«, rief Pjotr atemlos und ohne von der Computerkonsole aufzusehen. Er musste eine ganze Reihe von Anzeigen mit Statuswerten gleichzeitig im Auge behalten, Alexa und ihr Team machten das Gleiche im Maschinenraum.


  Nach einer Weile lehnte sich Pjotr zurück. »Der Antrieb hat sein volles Leistungspotential erreicht und befindet sich weiterhin auf stabilem Niveau«, vermeldete er stolz und drehte sich zum Commander um.


  »Gut gemacht«, sagte Chris und nickte Pjotr zu, dann wandte er sich an Catherine. »Die Berechnungen für den Sprung?«


  »Sind eingegeben und allerwenigstens einhundert Mal nachgeprüft«, erwiderte sie mit einem scheuen Lächeln. »Navigation ist bereit, Commander.«


  Chris rieb sich die Hände und grinste.


  »Wenn jemand die Möglichkeit, ein letztes Gebet an seinen Schöpfer zu richten, nutzen möchte, dann soll er es jetzt tun.« Er warf einen Blick in die Runde, sah, wie Augenpaare sich schlossen und Lippen anfingen, sich lautlos zu bewegen. Schweigend gestattete er seiner Mannschaft diesen kurzen persönlichen Moment, bevor er den Befehl erteilte: »Hawking auf Sprunggeschwindigkeit beschleunigen.«


  »Beschleunigung wird eingeleitet«, rief Pjotr eine Spur zu laut, die Stimme fast schon schrill. Das Schiff beschleunigte so sanft, dass die Bewegung kaum zu spüren war.


  Kurz darauf war Pjotrs Keuchen zu hören. »Commander, wir haben soeben einhunderttausend Kilometer pro Sekunde überschritten und die Geschwindigkeit steigt rasend schnell weiter an.«


  Die Gedanken in Chris' Kopf rasten beinahe ebenso schnell wie das Schiff, in dem er saß. In wenigen Minuten näherte sich die Geschwindigkeit der Hawking der Lichtgeschwindigkeit an, daraufhin würde das Sprungtriebwerk eine künstliche Einstein-Rosen-Brücke erschaffen, die in die Nähe des Neptuns führte. Alleine bei dem Gedanken, dass der Antrieb gewaltsam ein Loch in das Gefüge des Universums reißen würde, bildete sich Schweiß an seinen Handflächen. Als erste Menschen würden sie durch ein Wurmloch fliegen, wie es im Volksmund genannt wurde, durch einen Riss im Universum.


  Wenn nichts schiefging. Wenn der Antrieb so funktionierte, wie er sollte. Wenn sich die Ingenieure nicht verrechnet hatten. Wenn den Konstrukteuren beim Bau der Hawking kein Fehler unterlaufen war. Sogar wenn der Antrieb ordnungsgemäß funktionierte, strandeten sie womöglich irgendwo in den Tiefen des Weltraums, vielleicht sogar in einer weit entfernen Galaxie. Wenn, wenn, vielleicht. Es war müßig, darüber nachzudenken - jetzt gab es so oder so keine Möglichkeit für einen Rückzieher mehr.


  »Zweihunderttausend«, brüllte Pjotr aufgeregt, Schweißperlen tropften von seiner Stirn.


  »Einen Eintrag im Buch der Rekorde haben wir also schon geschafft. Wie ist der Status des Antriebs?« Chris bemühte sich um einen möglichst ruhigen und gelassenen Tonfall, wollte seiner Crew das Gefühl geben, dass alles in Ordnung war, obwohl er selbst genauso aufgeregt war wie sie. Sogar noch mehr, denn sie wussten nichts von dem Saboteur, der irgendwo an Bord sein Unwesen trieb.


  »Weiterhin alle Werte im grünen Bereich, der Energieverbrauch steigt exponentiell an. Das ... das ist unglaublich!«


  »Genau, wie wir es erwartet haben«, erwiderte Chris.


  »Ja, Commander.« Pjotr wischte sich geistesabwesend den Angstschweiß von der Stirn und blickte voller Verwunderung auf seine feuchte Hand.


  Immer weiter beschleunigend näherte sich die Hawking dem kritischen Moment. Chris Gedanken wanderten zurück zum Saboteur. Hatte er noch weitere Systeme manipuliert, um die Hawking in einem gewaltigen Feuerball verglühen zu lassen? Hoffentlich nicht. Chris musste darauf vertrauen, dass der Unbekannte nicht bemerkt hatte, dass sie ihm auf die Schlichte gekommen waren. Und dass er keinen Plan B in petto hatte.


  »In fünfzehn Sekunden erreichen wir Sprunggeschwindigkeit«, rief Pjotr plötzlich.


  »Navigation, Countdown einleiten bei zehn«, befahl Chris und nahm beiläufig zur Kenntnis, dass Catherine den Befehl mit einem Nicken bestätigte.


  Der Klang von Catherines Stimme wirkte regelrecht surreal, als sie die Zahlen runterratterte. »Zehn ... neun ... acht ... sieben ... sechs ... fünf ... vier ... drei ... zwei ... eins!«


  »Und ... Sprung!«, befahl Chris energisch.


  Er konnte spüren, wie sich die Haare in seinem Nacken aufstellten und die Brücke der Hawking sich bis in die Unendlichkeit ausdehnte, bevor sich das Universum von innen nach außen stülpte. Danach blendete alles in ein extrem grelles und schmerzhaftes Weiß über und Christopher Donovan verlor das Bewusstsein.


  



  Umland von Glasgow, Schottland, Mission Control

  19. Juni 2078 – 09:01 GMT


  Die Augen der Mitarbeiter von Mission Control hingen gebannt an Uhren, Monitoren, Statusanzeigen und Überwachungssystemen. Die Hawking war vor ziemlich genau vier Stunden und einunddreißig Minuten gesprungen, was exakt die Zeitspanne war, die ein Funksignal benötigte, um die Entfernung vom Gasriesen Neptun zur Erde zurückzulegen. Niemand sagte ein Wort, die Anspannung und die nagende Ungeduld standen dem Bodenpersonal überdeutlich in die Gesichter geschrieben.


  »Wir haben ein Signal!«, rief Stuart MacBride plötzlich in die drückende Stille hinein. Er klang so enthusiastisch, dass sich seine Stimme beinahe überschlug, was unter den Anwesenden einen Tumult wie bei einem Erdbeben auslöste. Sobald Stuart nachgeprüft hatte, dass die automatische Computeraufzeichnung der Übertragung korrekt angelaufen war, legte er das eintreffende Audio- und Videosignal auf die große Leinwand an der gegenüberliegenden Wand des Kontrollraums.


  »Ruhe bitte!«, erhob sich die Stimme des Missionsleiters Kevin Finney und das aufgeregte Geschnatter erstarb augenblicklich. Das Bild baute sich auf und der riesige Kopf von Christopher Donovan erschien auf der Leinwand, die mehrere Meter in der Diagonale maß. Auch Donovan war es sichtlich schwergefallen, in diesem Moment die Ruhe zu bewahren.


  »Hallo Mission Control. Hier spricht Christopher Donovan vom Raumschiff E.S.S. Hawking«, rief er freudestrahlend in die Kamera, aus dem Hintergrund war der Jubel des Flugteams zu hören. »Wir haben soeben den Neptun erreicht und biegen jetzt in eine stabile Umlaufbahn ein.«


  Rauschender Beifall ertönte, die Mitarbeiter von Mission Control sprangen von ihren Stühlen auf und jubelten, schrien regelrechte Begeisterungsstürme heraus. Sie umarmten sich, der eine oder andere wischte sich eine Freudenträne aus dem Augenwinkel, Hände wurden geschüttelt und laut Beifall geklatscht.


  Sogar Donovans Stimme wurde davon übertönt und Stuart drehte den Ton lauter. »... Systeme arbeiten vollkommen fehlerfrei und innerhalb der berechneten Parameter. Wir machen dann jetzt einen Landurlaub auf Triton und erwarten in der Zwischenzeit weitere Befehle«, scherzte er. Dann wurde er wieder ernst. »Mission Control? Erbitte Genehmigung für den Rücksprung zur Erde. Christopher Donovan, Mission Commander der E.S.S. Hawking out.«


  Das Signal brach ab und eine weitere Welle der Begeisterung wogte durch Mission Control. Kevin Finney lächelte. Er gönnte seinem Team den Ausbruch ungestümer Freude, immerhin wurde an diesem Tag ein wichtiges neues Kapitel der Menschheitsgeschichte aufgeschlagen. Dem, wovon die Menschheit seit Jahrhunderten träumte, stand nun nichts mehr im Wege:


  Der Erforschung des Universums und der Besiedlung neuer Welten.


  Finney schloss die Augen und atmete tief durch, dann stöpselte er sich ein Headset ins Ohr und trat neben MacBride. Er deutete auf den Bildschirm.


  »Stuart, öffnen Sie mir bitte einen Kanal zur Hawking«, bat er.


  Stuart tat wie ihm befohlen. »Kanal ist offen, Kevin. Sie können sprechen.«


  Finney räusperte sich und bemühte sich um einen würdevollen Tonfall. »E.S.S. Hawking, hier spricht Mission Control, vertreten durch Kevin Finney. Wir haben eure Nachricht erhalten und möchten euch zum ersten erfolgreichen bemannten Wurmloch-Sprung in der Geschichte der Menschheit beglückwünschen. Dies ist ein großer Moment und wir sind alle sehr stolz auf euch. Da wir aber«, er schmunzelte, während er die Worte aussprach, »keine zwölf Jahre abwarten möchten, um euch die Glückwünsche persönlich auszusprechen und euch die Hände zu schütteln, erteile ich hiermit ausdrücklich die Erlaubnis für den Rücksprung. Viel Glück, Hawking und Gott sei mit euch. Gott sei mit uns allen. Mission Control out.«


  »Die Übertragung ist raus«, bestätigte Stuart und lehnte sich zufrieden im Sessel zurück. »In knapp viereinhalb Stunden wird die Hawking unsere Nachricht erhalten und dann wahrscheinlich gleich den Rücksprung einleiten.«


  Finney nickte. »Das ist die beste Gelegenheit für eine Pause«, sagte er laut. »Nur das Notfallteam bleibt an ihren Plätzen, alle anderen sind mit sofortiger Wirkung freigestellt. Die Ablösung erfolgt in einer Stunde.« An Stuart gewandt sagte er: »Sie sollten auch gehen, Stuart. Die nächsten vier Stunden kommen wir hier auch ganz gut ohne Sie zurecht. Gehen Sie an die frische Luft, legen Sie sich etwas hin oder trinken Sie von mir aus auch einen Kaffee. Sie haben es sich redlich verdient.«


  »Danke, Boss«, sagte Stuart und unterdrückte ein Gähnen. Seit über acht Stunden saß er jetzt ohne eine Pause vor dem verdammten Computer. »Ich mache nur kurz das Programm zu, damit ...« Er stockte mitten im Satz und starrte ungläubig auf den Bildschirm. »Was zum ...«


  Finney, der schon ein paar Schritte weitergegangen war, kehrte zu ihm zurück. »Was ist los, Stuart?«


  »Keine Ahnung, Boss«, antwortete Stuart gedehnt, doch eine böse Vorahnung ergriff Besitz von ihm. Mit zitternden Händen tippte er sich durch eine Reihe von Meldungen, bis er gefunden hatte, wonach er suchte. »Kevin? Wir haben doch vor Jahren eine Reihe von Sonden um Neptun herum in Stellung gebracht.«


  Finney runzelte die Stirn und starrte auf den Bildschirm. »Ja, sie sollten Messungen über den Sprung durchführen und die Daten dann an die Erde schicken.«


  »So ist es.« Stuart tippte auf den Schirm. »Das hier sind die übermittelten Daten aller unserer Sonden. Ich habe sie vorhin in das Programm geladen und verarbeiten lassen. Es haben sich einige Terrabytes angesammelt, deshalb hat der Vorgang einige Zeit in Anspruch genommen.«


  »Und, was stimmt nicht mit den Daten?


  »Ich bin mir nicht sicher ...« Stuart studierte die Zahlen, dabei wurde er zunehmend bleicher im Gesicht. Er lehnte sich zurück und hob den Kopf. »Irgendetwas stimmt ganz und gar nicht.«


  Finney beugte sich zu Stuart hinab und sprach so leise, dass niemand sonst ihn hören konnte. »Was ist los, Mann? Raus mit der Sprache. Wenn mit der Hawking etwas passiert ist, muss ich das auf der Stelle wissen!«


  Stuart schluckte und deutete auf den Bildschirm. »Das ist der Neptun, hier sind seine Monde und das hier sind unsere Sonden in verschiedenen Umlaufbahnen.« Er spielte mit der Zeitleiste und zog sie ein Stück weit zurück. »Das hier ist der Stand wenige Minuten vor Ankunft der Hawking.«


  Er ließ die Aufzeichnung im Zeitraffer laufen, ein Symbol tauchte plötzlich auf dem Monitor auf. Die Hawking, die den Neptun erreicht hatte. Kurz nach dem Sprung bog sie, langsamer werdend, in eine hohe Umlaufbahn um den blauen Gasriesen ein.


  »Sehen Sie hin, jetzt befindet sich die Hawking in einem stabilen Orbit um Neptun.« Er runzelte die Stirn. »Kurz vor diesem Zeitpunkt muss Donovan die Übertragung an die Erde gesendet haben.«


  »Das ist anzunehmen. Und was ist daran nun seltsam, Stuart?«


  »Sehen Sie genau hin, lassen Sie die Hawking keine Sekunde aus den Augen. Gleich müsste es zu sehen sein ...«


  Finney kniff die Augen zusammen und heftete den Blick auf das Zeichen, das die Hawking repräsentierte. Er wagte seinen Augen kaum zu trauen, als das Schiff plötzlich aus der Umlaufbahn ausscherte, rasend schnell Fahrt aufnahm und von einer Sekunde auf die andere vom Bildschirm verschwand.


  Stuart zuckte zusammen, als Kevin die geballte Faust auf den Tisch hämmerte.


  Totenstille breitete sich in Mission Control aus. Keiner wusste, was geschehen war, aber alle fühlten, dass irgendetwas grundlegend schiefgelaufen war.


  »Was hat das zu bedeuten?«, verlangte Finney zu wissen.


  Stuart schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung, Boss«, erwiderte er tonlos. »Ich weiß nur, dass die E.S.S. Hawking vor knapp fünf Stunden gesprungen sein muss.


  »Sie ist gesprungen?« Finneys Stimme überschlug sich. »Wohin, verdammt nochmal? Ist sie etwa ohne unsere Genehmigung zur Erde zurückgesprungen?«


  »Ich habe keine Ahnung«, verteidigte sich Stuart. »Die Sonden zeigen uns nichts an. Aber wenn die Hawking tatsächlich zur Erde zurückgesprungen wäre, hätten wir das längst erfahren müssen, oder nicht?«


  Sein Blick fiel auf den amerikanischen General, der als McAllister vorgestellt worden war. Unbeteiligt stand er in einer Ecke und verfolgte die Geschehnisse wortlos und mit unbewegter Miene.


  »Wo ist die Hawking dann, verdammt nochmal?«, brüllte Finney Stuart an.


  »Keine Ahnung, Boss. Ich ... ich weiß nur, dass sich die Hawking nicht mehr in unserem Sonnensystem befindet. Sie ... sie ist spurlos verschwunden!«


  Vorschau


  Sternenfall 2: Sprung ins Ungewisse


  (Vorbestellung, Erscheinungstermin 23.10.2015)


  


  [image: ]


  


  Welches Schicksal hat die E.S.S. Hawking ereilt?


  Das erste interstellare Raumschiff der Menschheit, die E.S.S. Hawking, hat mit fünfundzwanzig Besatzungsmitgliedern an Bord das uns bekannte Sonnensystem verlassen und ist spurlos verschwunden. Doch wohin ist das Schiff gesprungen? Was haben Major Daniel W. Cunningham und seine Space Marines mit den Ereignissen zu tun, und was waren seine Befehle? Und wer ist der mysteriöse Reisende, der die Menschheit so sehr zu hassen scheint?


  Die Antworten auf diese Fragen und vieles mehr erfahrt ihr bald in der spannenden nächsten Episode von Sternenfall: Sprung ins Ungewisse!


  


  Am 23.10.2015 geht die SF-Saga in die nächste Runde!


  


  Jetzt vorbestellen!


  Hat Ihnen dieses

  eBook gefallen?


  Lieber Leser,


  an dieser Stelle ist das Buch zu Ende. Ich hoffe sehr, dass es Ihnen gefallen hat und Sie für ein paar Stunden in seine Welt eingetaucht sind, geschmunzelt, gelacht, mitgefühlt, mitgefiebert oder gar mitgelitten haben.


  Wenn dem so war, dann hat dieses eBook seinen Zweck erfüllt – und ich hätte eine kleine Bitte: reden Sie darüber. Twittern Sie, schreiben Sie einen kurzen Beitrag in einem Blog oder auf Facebook, eine Leserbewertung auf Amazon, erzählen Sie es weiter!


  Mund-zu-Mund-Werbung ist für Indie-Autoren das gleiche, was Atmen für Nichtautoren ist – absolut lebenswichtig. Leserfeedback hält unsere Motivation oben, so dass Sie schon bald ein weiteres Buch Ihres Lieblingsautoren lesen können.


  Herzliche Grüße,


  Ihr Rüdiger Zuber


  Registrieren Sie sich noch heute auf SciFiana für den Newsletter und Sie bekommen:


  
    	Vorabinfos zu neuen eBooks


    	Infos zu KDP Preisaktionen


    	Benachrichtigungen bei eBook Updates


    	Exklusive Leseproben neuer Bücher u.v.m.!

  


  www.scifiana.de


  Weitere eBooks
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        	Stasis

        

        Genre: Science Fiction

        Umfang: ca. 61 Seiten
      

    
  


  


  Ein Mann ohne Erinnerung auf einer Reise ohne Wiederkehr ...


  Ein Mann wird aus dem Hyperschlaf wiedergeboren, viele Jahre hat er in der todesähnlichen Stase verbracht. Als er das Bewusstsein wiedererlangt, besitzt er keinerlei Erinnerungen an die eigene Identität oder seine Vergangenheit. Er weiß nur, dass er sich in einem winzigen, abgedunkelten Raum befindet, der nicht einmal ein Fenster hat. Und seine einzige Bezugsperson ist eine mysteriöse Krankenschwester, die ihn versorgt und regelmäßig nach ihm sieht.


  Was ist das für ein Ort, an dem er sich befindet? Was ist mit ihm geschehen? Wie ist er hierhergekommen? Und nicht zuletzt: Wer ist er überhaupt? Er hat keine Antwort auf all diese drängenden Fragen und so beschließt er, ihnen auf den Grund zu gehen. Und dabei macht er eine Entdeckung, die nicht nur sein eigenes Schicksal, sondern die Zukunft der gesamten Menschheit betrifft ...


  Komplett revidierte und überarbeitete Neuausgabe der Science Fiction Novelle.


  


  Leserstimmen:


  »... spannend geschrieben und regt zum Nachdenken an ...« (Babsi)


  »... blieb bis zum Schluss voller Spannung.« (Andrea K.)


  »Wirklich gute, toll geschriebene Geschichte. Unterhaltsam und spannend von der ersten bis zur letzten Seite.« (Reinhard F.)
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        	Kampf um Arkarun

        

        Genre: Science Fiction / Action

        Umfang: ca. 92 Seiten
      

    
  


  


  Was wärst du bereit zu opfern, um deine Heimatwelt vor dem Untergang zu erretten?


  Eines Tages taucht eine feindliche Invasionsflotte über dem Wüstenplaneten Arkarun auf und eröffnet ohne Vorwarnung das Feuer. Aus dem Orbit löschen die Aliens nacheinander jede Stadt und jede Siedlung auf dem Planeten aus. Und das ist nur der Anfang, denn nach der ersten Angriffsphase landen Bodentruppen. Niemand weiß, woher diese mysteriösen Wesen gekommen sind und welche Absicht hinter ihrer Invasion steckt.


  Turan Dex, Anführer einer Spezialeinheit von Elite-Soldaten, kämpft mit seinem Trupp an vorderster Front für die Verteidigung seiner Heimat. Da wird er von seinem Vorgesetzten, General Kazran, aus dem Kriegsgebiet zurückbeordert. Turan soll einen Geheimauftrag durchführen, der entscheidend für die Zukunft und das Überleben Arkaruns ist.


  Turan und seiner Einheit bleibt kaum noch Zeit. Die Angreifer stehen bereits vor der Hauptstadt Rakkan und es verbleiben bestenfalls Stunden, bis die Stadt fällt - und mit ihr eine ganze Welt ...


  Kampf um Arkarun - eine spannende Science Fiction Novelle voller Action mit einem Schuss Military SF.


  


  Leserstimmen:


  »Toll geschriebener SiFi Roman, mit einer Überraschung zum Schluß. Fast in einem Rutsch durchgelesen. Nie langweilig, immer was los. Echt empfehlenswert. « (MaKa)
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        	Drachenjagd

        

        Genre: Fantasy

        Umfang: ca. 305 Seiten
      

    
  


  


  Wie kann ein Krieger Ruhm und Ehre erringen, wenn alle großen Heldentaten bereits von anderen Helden vollbracht wurden?


  Aidan ist Schwertkämpfer und ein Meister mit der Klinge. Auf der Suche nach Arbeit durchstreift er die Elfenlande und wünscht sich nichts sehnlicher als eine Herausforderung, die ihm den ewigen Ruhm eines Helden einbringt. Eines Tages scheint sein Traum endlich in Erfüllung zu gehen: In einer Taverne Falingaars erfährt er von dem Dorf Schwarzholm inmitten des Düstergebirges, das von einem übermächtigen Drachen tyrannisiert wird. Voller Tatendrang macht sich Aidan auf, die gefürchtete Bestie zu jagen und das Dorf zu befreien. Aber schon bald muss er feststellen, dass es weit schwerer ist, ein Held zu werden, als er es sich in seinen kühnsten Träumen ausgemalt hatte. Ein epischer Zweikampf zwischen Krieger und Bestie beginnt ...


  All Age Fantasy mit jeder Menge Action und Humor – all das bietet der erste Band der Saga vom legendären Schwertmeister Aidan.


  Komplett revidierte und überarbeitete Neuausgabe.


  


  Leserstimmen zur Erstausgabe:


  »"Drachenjagd" kann ich jedem empfehlen, der Fantasy mag. Drachen-Elfen-Troll-Fantasy gespickt mit Humor und Action bescherte mir ein paar unterhaltsame Stunden.« (Bines Bücherparadies)


  »Einfallsreich, humorvoll - danke für eine ungewöhnliche Drachenjagd!!! Ein MUSS für Fantasyliebhaber!!« (Bianca G.)


  »Sehr flüssig und locker zu lesen … hebt sich sowohl inhaltlich als auch von der Erzählweise her wohltuend vom Durchschnitt im Kindle-Shop ab.« (Alex)
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        	Der Fluch der Elfenkönigin

        

        Genre: Fantasy

        Umfang: ca. 57 Seiten
      

    
  


  


  Assassinen, Elfen, uralte Geheimnisse und ein mysteriöser Fluch - gewürzt mit einer kräftigen Prise Humor


  Thanan ist Meisterassassine in der Gilde der Meuchelmörder. Als er einen Auftrag ausführt, entdeckt er auf dem Schreibtisch des Opfers, einem Kaufmann der Elfen, einen wertvollen Rubinring. Die Ehre und der Kodex der Gilde verbieten es ihm, diesen zu stehlen, also lässt Thanan den Ring liegen.


  Doch schon kurze Zeit später macht der Assassine eine erstaunliche Entdeckung - und wird in den geheimnisvollen Fluch einer Elfenkönigin verwickelt, die vor Tausenden von Jahren gelebt hat ...


  


  Leserstimmen zur Erstausgabe:


  »... gut zu lesende Kurzgeschichte mit einem pfiffigen Ende und dem sympatischsten Assasinen, den ich bisher getroffen habe.« (Fantasebooks.de)


  »die Kurzgeschichte ... ist klasse, tolle spannende Story und das trotz der Kürze!!!« (Andrea L.)


  »Vielen Dank fuer die Zusatzgeschichte - kurz, knackig und ueberraschend!!« (Bianca G.)
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        	Sindariel im Bann der Liebe

        

        Genre: Fantasy

        Umfang: ca. 50 Seiten
      

    
  


  


  »In Euren Augen spiegelt sich das Licht wie Mondschein auf dem Wasser eines Gartenteichs in einer lauen Sommernacht.«


  Sindariel ist ein ganz normaler Elfenjunge. Ganz normal? Nun, eigentlich nicht. Als einziger Elf in dem kleinen Dorf Tunaran hat Nelaras und Farions Sohn keine glatten blonden Haare, sondern drahtige rote. Statt des ebenmässigen bleichen Gesichts der Hochelfen hat seines eine kräftige beige Hautfarbe und Sommersprossen. Nur die langen und spitzen Ohren hat er mit den anderen Elfen gemein.


  Das Leben ist für ihn auch so schon schwer genug mit den ständigen Hänseleien und dem Spott, da soll er eines Tages eine Lieferung Kräuter an Meister Eleban, den Magier des Dorfes überbringen. Doch der Magier ist nicht zu Hause und Sindariel schleicht in sein Arbeitszimmer. Dort macht er eine erstaunliche Entdeckung, die sein (Liebes-) Leben für alle Zeiten verändern könnte ...


  Eine Elfen-Dämonen-Drachen-Romanze der etwas anderen Art! »Sindariel im Bann der Liebe« ist eine kurzweilige Fantasy-Story für Jung und Alt.
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        	Der Fall der Baronesse Winterbottom

        

        Genre: Krimi / Mystery

        Umfang: ca. 80 Seiten
      

    
  


  


  Eine englische Baronesse, mysteriöse Familiengeheimnisse und ein ungelöster Fall bei Scotland Yard ...


  Der Privatdetektiv Richard Harmsworth betreibt eine Detektei im Herzen Londons. Meist hat er es mit ganz gewöhnlichen Fällen zu tun, seine Spezialität (wider Willen) ist Ehebruch. Doch eines Tages bekommt er einen Anruf der Baronesse Adelia Winterbottom. Ein Anruf, der sein Leben für immer verändern wird.


  In ihre Villa inmitten des Londoner Westends zitiert, wird Richard von der Baronesse mit einem persönlichen Fall betreut. Für ihn ist es der größte Fall einer bisher wenig aufregenden Karriere. Aber es steckt noch weit mehr dahinter, als Richard es sich selbst in seinen wildesten Träumen ausgemalt hätte: Er ist einem düsteren Familiengeheimnis auf der Spur, dessen Anfänge mehrere Jahrzehnte in die Vergangenheit reichen ...


  Der Fall der Baronesse Winterbottom - ein Mystery Krimi voller Spannung, mysteriöser Geheimnisse und einer Prise Humor.
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